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Die Ausſprache Müller-Briand 


Vorbereitender Charakter der Beſprechungen — Um die Löſung der deutſch⸗franzöſiſchen Probleme 
N Jühlungnahme mik den Mächten des Botſchafterrats 


Genf. Uber den Inhalt der Unterredung zwiſchen 


Reichskanzler Müller und dem franzöſiſchen Außenminiſter 
Briand iſt lein amtliches Kommunique ausgegeben worden. 
Dagegen wurde von ſeiten der deutſchen Delegation folgende 


offizielle Mitteilung gemacht: ; 
„Zwiſchen Reichskanzler Müller und dem franzöſiſchen 
Außenminiſter ſand Mittwoch nachmittag die in Ausſicht ge⸗ 


nommene Unterredung ſtatt, deren Gegenſtand die Frankreich 


und Deutſchland betreffenden Probleme (Rheinlandräumung) 

“bildeten. Die Beſprechung, die 17 Stunden dauerte, hatte 
der Natur der Sache nach einen vorbereitenden Charakter. 
Es beſteht beiderseits der Munſch, daß weitere Beſprechungen 
mit den Beſatzungsmächten in Genf folgen.“ 

Sogleich nach der Unterredung fand ferner ein Empfang 
der franzöſiſchen Preſſe beim Außenminiſter Briaud ſtatt, in dem 
betont wurde, daß es keine offiziellen Verhandlungen geweſen 
ſeien. Das geſamte Problem bilde ein Ganzes und miiſſe erſt 
mit den vier anderen daran beteiligten Mächten erörtert wer⸗ 
den, ehe dieſe Beſprechungen den Charakter von Verhandlungen 
annehmen könnten. Der franzöſiſche Außenminiſter würde 
ſelbſtverſtändlich dem Reichskanzler einen Gegenbeſuch ab⸗ 
ſtatten. g 5 


Die Frage der Rheinlandräumung 

Genf, Die Unterredung zwiſchen dem Reichskanzler Müller 
und Briand wird in Völferbundskreiſen allgemein als, eine 
einde ictende Unterredung aufgefaßt, der in den nächſten 
Tagen eine Ausſprache zwiſchen den Beſatzungsmächten Eng⸗ 
land, Frankreich, Belgien, Italien und Japan und dem Deut⸗ 
ſchen Reichskanzler folgen wird. Nach den Erklärungen. die 
der franzöſiſche Außenminiſter der Preſſe gemacht hat, lehnt 
die franzöſiſche Regierung Verhandlungen über das Rheinlands⸗ 
problem nicht ab. Es beſteht jedoch die Auffaſſung, daß die 
franzöſiſche Regierung ihren Standpunkt, wie er im franzöſi⸗ 
ſchen Kabinettsrat vor der Anterzeichnung des Kelloggpattes 


feſtgelegt worden war, und wie er in der Unterredung mit Dr. 
Streſemann in Paris zum Ausdruck gekommen iſt, in keiner 
Weiſe geändert hat. Briand wird dieſen Standpunkt bei 
den kommenden Beſprechungen der Bejakungsbehörde mit den 
deutſchen Delegierten vorausſichtlich von Neuem darlegen. 


Der franzöſiſche Außenminiſter Briand (links) begibt ſich zur 
Ratsſitzung. 25 


Eine ſtändige Minderheitenkommiſſion? 


Kritik an der bisherigen Minderheitenpolitik des Völkerbundes 


Genf. f 8 Ä 
sieh 3 der am Mittwoch gehaltenen großen Minderheiten⸗ 
rede des holländiſchen Außenminiſters erwarten, daß die von ihm 
erariffene Initiative ron anderen Rednern in der Vollverſamm⸗ 
lung aufgenommen und weiter jorigeführt werden wird. Im 
Mittelpunkt der Erörterungen dürfte hierbei der Gedanke der 
Schaffung einer ſtändigen Minderheitenkom⸗ 
miſſion beim Völkerbund ſtehen, wobei darauf hingewieſen 
wird, daß die ursprüngliche Anregung in der legten Zeit van dem 
Kongreß der Völkerbundsligen im Dang ausgegangen iſt. Der 
bollandiſche Außenminfſter hat ſich daher gerade im Hinblick auf 
die Haager Tagung verpflichtet gefühlt. als Erſter das 
Minderheiten problem auf der Völterbundsverſumm⸗ 
lung auſzurollen Es beſteht allgemein der Eindruck, daß der Ge⸗ 
danke der Schaffung einer ſtändigen Minderheitenkommiſſion 
nicht mehr zurückgedrängt werden kann, auch im Falle. daß es 
aui der gegenwärligen Tagung des Volkerbundes noch zu kei⸗ 
nem konkreten Neichluß kommen jolıc. f 


Die Rede Belaeris 
in der Bollverfammiung 

Genf. In der Vollverſammlung des Völkerbundes nahm 
nach den Ausführungen des chineſiſchen Vertreters der holländiſch: 
Außenminiſter Belaerts in längerer Rede zu den Methoden 
des Völkerbundes bei der 3 f 

Behandlung der Minderheitenfrage Na 
Stellung. Im Hinblick auf das große Anſehen, das der hollän⸗ 
diſche Außenminiſter in allen Völkerbundskreiſen genießt, ver⸗ 
dienen feine Ausführungen beſondere Beachtung. 

Belaerts erklärte, die Behandlung der Frage des Min⸗ 
derheitenſchutzes durch den Völkerbund ſei zweifellos von grö ß⸗ 
dex Bedeutung für 2 1 
& die Erhaltung des europäiſchen Friedens. 

Die Einrichtung des Dreierausſchuſſes des Völkerdundsrates, die 
im Jahre 1923 geſchaffen worden jei, am während der Rats⸗ 
tagungen die Klagen der Minderheiten zu behandeln, ſei vielfach 

eftiger Kritik ausgeſetzt geweſen. Obwohl dieſe Kritit 
zum Teil übertrieben und falſch begründet geweſen ſei, wäre es 
doch unbedingt notwendig, über dieſes Syſtem ernſthaft nachzu⸗ 
denken und den Verſuch zu machen, . 

die zweifellos vorhandenen großen Schwierigkeiten zu 

zeſeitigen. 


In Delegiertentreiſen der Vollerbundsverſammlung | Die Ratsmitglieder hätten während der Tagungen gar nicht ge⸗ 


nügend Zeit, um an den Sitzungen des Dreierausſchuſſes teilzu⸗ 
nehmen. Aus dieſem Grunde‘ jeien ſie häufig gezwungen, Ver⸗ 
treter zu entſenden. Aus dieſem Grunde ſei es ihnen auch äußerſt 
ſchwierig geweſen, ſich ihre Anſicht über die Minderheitenklagen 
zu bilden, trotzdem die Minderheitenabteilung des Völkerbunds⸗ 
ſekretariat dem Rat Denkſchriften über die betreffenden Fragen 
vorgelegt habe, die allerdings meiſt nur die Stellungnahme der 
betreffenden Regierungen zu den Minderheitenbeſchwerden ent⸗ 
hielten. Es ſei jedoch keineswegs die Aufgabe des Sekretariats, 
dem Rat Vorſchläge zu machen. Der Gedanke der 
Schaffung eines ſtändigen Mindecheitenausſchuſſes 
ſei verſtändlicherweiſe unter dieſen Umſtänden wieder aufge⸗ 
taucht. Belaerts erklärte weiter, er habe nicht die Abſicht, der 
Vollverſammlung bereits jetzt einen dahingehenden Vorſchlag zu 
unterbreiten, bitte jedoch dringend darum, dieſen Gedanken zu 
prüfen, um die ganze Frage endlich zu klären. Die Angelegen⸗ 
heit I 
des Minderheitenſchutzes müſſe aufrichtig und ehrlich 

und in Erkenntnis der großen Schwierigkeſten geprüft 
werden. 55 

Die Aufrollung der Minderheitenfrage durch den holländiſchen 
Außenminiſter gerade jetzt, dem Zeitpunkt der heftigſten Kritiken 
an den Methoden des Völkerbundes, machte auf die Verſammlung 
tiefen Eindruck. Der Beifall war außerordentlich ſtark. Es iſt 
dringend zu hoffen, daß die Anregung Belaerts auch von den 
übrigen Verſammlungsteilnehmern aufgegriffen wird, damit die 
grundſätzliche Frage des Minderheitenſchutzes durch den Völker⸗ 
bund endlich in aller Offenheit in der Vollverſammlung 
zur Sprache gelangt. . 


Umbildung der Nankingregierung? 

London. Nach Meldungen aus Schanghai iſt zwiſchen den 
bisher feindseligen Verwaltungen von Nanking und Kwangſi 
eine Einigung zustande gekommen. Darnach wird die Nan⸗ 
kingregierung völlig umgebildet werden. Die militäriſche 
Macht ſoll zu gleichen Teilen an die Generale Tchiangkaiſchel 
und Hu⸗Han⸗Min gehen. Der linke Flügel der Kuomintang 
gilt dadurch als kaltgeſtellt. Für General Feng iſt kein Poſten 
gefunden worden. Se 


Komödie um Rolli? 


j Rom, im September. 
Das ſchwarze Kabinett der Schwarzhemden ſpioniert in 
den Briefen der ausländiſchen Korreſpondenten in Rom, 
Florenz, Mailand und anderen großen Städten. Aber wie 
in jenen verklungenen Zeiten, als Metternich und Fer⸗ 
dinand von Neapel, der Re Bomba, ihr Polizeiregiment in 
Italien führten, haben die Menſchen gelernt, der Tyrannei, 
die ja im Grunde immer dumm und blind iſt, ein Schnipp⸗ 
chen ſchlagen. Der illegitime Transport von Briefen und 
Zeitungen blüht. Gegenüber dieſer Regierung hat man kein 
Gewiſſen, aber man fühlt ſich nicht ſchuldig, weil ja dieſe 
Regierung ſelbſt kein Gewiſſen und keine Loyalität kennt. 
Man mag Muſſolinis neueſtes Stück, die Entführung 
Ceſa re Roſſis, ſeinen Transport durch neutrales ſchwei⸗ 
zeriſches Gebiet hindurch betrachten, wie man wolle — es 
bleibt immer eine Niederträchtigkeit gegen ein be⸗ 
nachbartes, befreundetes Land. Der Menſch Noſſi verdient 
gewiß keine Sympathie. Als Sekretär und Preſſechef des 
„Duce“ war er der Mitwiſſer und wohl auch Begünſti⸗ 
ger der Verbrecherbande, die Matteotti ermor⸗ 
dete, zerſtückte und verſcharrte. Und da dieſe Verbrecher 
ſich auch untereinander verraten, jo wollte man aus ih m 
den Sündenbock der Matteotti⸗Affäre machen. Da entfloh 
ex, ging England, Frankreich und der Schweiz und er⸗ 
zählte überall die kleinen Geheimniſſe des Faſchismus. An⸗ 
tifaſchiſten näherten ſich ihm, und er erwarb ihr Vertrauen. 
Im heutigen Italien will niemand eine Bürgſchaft dafür 
übernehmen, daß Ceſare Roſſi ſich dieſes Vertrauens ſeiner 
neuen Freunde würdig gezeigt habe. Spricht nat BER IE 
ner Berhajtung, fo kann man oft einem verſchmitzten Lä⸗ 
cheln begegnen. „Glauben Sie denn,“ ſagte ein vertrauter 
Freund. „daß dieſer Burſche To dumm iſt, ſich unbewußt auf 
italieniſches Gebiet locken zu laſſen? Er hat genau gewußt, 
was er tat. Es iſt eine Polizei⸗Komödie. Rolli wird 
in Frankreich als Spitzel und Provokateur gearbei« 
tet haben — wie Garibaldi — und wird es zuletzt mit der 
Angſt vor den Verratenen gekriegt haben. Da war eben die 
letzte Hoffnung, daß er ſich von der faſchiſtiſchen Polizei fan⸗ 
gen ließ. Es bedurfte nicht vieler Verlockungen, um ihn 
nach Campione, der italieniſchen Exklave, zu bringen. Jetzt 
ſitzt er im Gefängnis, it aber vor den Emigranten ge⸗ 
ſchützt.“ — „Aber weshalb“, fragt man, „hat. er fi denn 
wirklich nicht gleich an einen Grenzort Italiens begeben, 
wo er verhaftet werden konnte, ohne daß man die Neutra⸗ 
lität der Schweiz zu verletzten brauchte?“ — „Das tit ja ges 
rade die Feinheit der Komödie, die combinazione. Wäre 
Roſſi mitten nach Italien hineingekommen, ſo hätte man 
das als plumpe Mache gleich durchſchaut. So aber ſieht 
es aus, als wäre er wirklich das Opfer eines Verrates ge⸗ 
worden. Und wie intereſſant iſt die Kolle der Frau darin, 
dieſer Signora Durand, dieſer Delila, die Simſon ſeiner 
Stärke beraubt und ihn den Philiſtern ausliefert. Jetzt iſt 
Roſſi ein beklagenswertes Opfer. Ich glaube, es wird ihm 
nicht viel paſſieren, denn er wird wohl in England ir⸗ 
gendwo an ſicherer Stelle Dokumente deponiert haben, 
deren Veröffentlichung den Faſchiſten ſehr unange⸗ 
nehm werden könnte. Und daß man Campione als Ort 
der Verhaftung gewählt und Roſſi mitten durch ſchweizeri⸗ 
ſches Gebiet transportiert hat, das hat wohl auch noch ſei⸗ 
nen beſonderen Sinn. Man wollte eben dem Ausland zei⸗ 
gen, daß der Faſchismus ſich den Teufel um nölfer: 
rechtliche Bedenken ſchert, wenn es ſich um „Notwehr“ 
handelt. Für dieſes Exempel wählte man die kleine 
Schweiz, die ſich nicht verteidigen kann.“ N 


So wird die Sache von Italienern angeſehen, die fi 
dem Muſſoliniregiment gegenüber noch etwas kritiſchen 
Sinn bewahrt haben, und die es wagen, ſich einmal auszu⸗ 
prechen, wo. fie wiſſen, daß die Wände keine Ohren haben. 
Die anderen applaudieren aus vollem Herzen dem Duce, 
weil er das Vaterland wieder einmal vor einem n Ver⸗ 
räter gerettet habe. Niemand wagt, innerhalb Italiens 
ſeine Stimme offen gegen die Willkür der Aus⸗ 
nahmegerichte, die grauſame Behandlung der politi⸗ 
ſchen Gefangenen und der Deportierten zu richten. Viele 
von ihnen werden, wenn ſie einſt ihre Memoiren ſchreiben. 
Schlimmeres zu berichten wiſſen, als Silvio Pellico einſt 
vom öſterreichiſchen Spielberg zu erzählen hatte. Die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Folter durch Einreiben oder Eingießen 
von ätzenden Chemikalien hat das barmloſe Rizinusöl er 
ſetzt. Und da man gegen Emigranten die körperliche Folter 
nicht anwenden kann, wendet man die ſeeliſche an. 
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„Avanti“, hat 
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einſt der Redaktionskollege Muſſolinis im 
% hat ſich der Verhaftung entzogen, wohnt in 
saris. Für ihn hält man feit zwei Jahrenſeinen Sohn, 
einen Studenten in Bologna, in Haft, quält den Vater mit 
dem Gedanken, daß ſein Junge im Kerker unter leiblichen 
und geiſtigen Qualen zugrundegeht. Wahrlich, dieſes Re⸗ 
gime verdient als ſeinen Freund den König der Albanier, 
Achmed Zogu, der zur Feier ſeiner Krönung die Oppo⸗ 
nenten an acht friſchgezimmerten Galgen in 
Tirana aufhängen ließ. Man erwirbt Freunde im 
Balkan und verliert die Freundſchaft Englands, die man 
immer als ſicherſtes Anterpfand für Italiens Stellung im 
Mittelmeer betrachtet hatte. Die öffentliche Meinung Eng⸗ 
lands verträgt eben dieſes Regime unter dem Konſerva⸗ 
tiven Chamberlain ebenſo wenig, wie ſie es einſt unter dem 
Liberalen Palmerſton getan hat. Dies iſt der eigentliche 
Beweggrund der Abwendung Englands von Muſſolini. 
Werden Albanien, Ungarn und Bulgarien einen Erſatz für 
England bieten? 
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Beiſetzung Bokanowskis 

Paris. Unzer außerordentlich ſtarker Beteiligung der 
Seffenilichkeit ſand am Mittwoch vormittag die Beiſetzung des 
bei dem Flugzeugabſturz bei Toul verunglückten Handelsminiſters 
Bokanowski ſtatt. Vom frühen Vormittag füllte ſich der Hof des 
Handelsminiſteriums mit den Leidtragenden und den amtlichen 
Perſönlichkeiten. Um 311 Uhr wurde der Sarg auf dem Kata⸗ 
folk im Vorhof aufgebaut. Dem Wunſche des Miniſters ent⸗ 
sprechend wurden keine Reden gehalten. Unter den Klängen des 
Chopin'ſchen Trauermarſches und Vorantritt eines Infanterte⸗ 
und Fliegerregiments ſetzte ſich dann der Trauerzug in Bewe⸗ 
gung. Auf vier Wagen wurden die Kranzſpenden mitgeführt. 
Hinter dem Sarge folgten die Angehörigen des Miniſters, der 
Vertreter des Präſidenten der Republik, das Kabinett mit Aus⸗ 
nahme des in Genf weilenden Außenmintſters Briand, die Präſi⸗ 
denten von Senet und Kammer uſw. Das diplomatiſche Korps 
war vollzählich vertreten. Weitere Abordnungen der verſchieden⸗ 
ſlen Körperſchaften Leſchloſſen den Zug, der ſich durch die großen 
Boulevards nach dem Friedhof Montmartre bewegte, wo Handels⸗ 
miniſter Bokanowski zur letzten Ruhe beigeſetzt wurde. 


Argentinien und der Völkerbund 


Keine Aenderung der Haltung. 


Buenos Aires. Die Ernennung des acgentiniſchen Ge⸗ 
ſandten in Bern, Cantino, zum amtlichen Beobachter auf der 


Völkerbundsverſammlung bedeutet, wie „La Prenſa“ hervorhebt, 


nicht den geringſten Wechſel in der Zurückhal⸗ 
tung Argentiniens gegenüber dem Völkerbund, ſondern ent⸗ 
ſpricht einem Brauch, der bereits verſchiedentlich angewandt 
wurde. Der einzige Unterſchied gegen früher beſtehe darin, daß 
jetzt ein Geſandter ſtatt, wie bisher, ein Legationsrat, das Amt 
des Beobachters bekleide. Das ſei aber die natürliche Folge 
davon, daß Argentinien in früheren Jahren in Bern nicht 
ſtändig durch einen Geſandten ſondern häufig nur durch einen 
Geſchäftsträger vertreten geweſen ſei. Alle Vermutungen über 
eine Wiederannäherung Argentiniens an Genf oder über eine 
Zunahme des Intereſſes an den Völkerbundsangelegenheiten in 
Argentinien, ſeien irrig. Uebrigens ſei die Ernennung des 
Beobachters der Akt einer Regierung, die in 5 Wochen infolge 
des Regierungsantritts des neuen Präſidenten, Irigoyen, zus 
rücktreten werde. Der Kongreß habe nichts damit zu tun, ver⸗ 
harrt vielmehr in ſeiner Ablehnung. * 8 . 


Errichtung eines franzöſiſchen Luftfahrt- 
Miniſteriums 

Paris. Am Mittwoch nachmittag tagte ein Miniſterrat 
unter Vorſitz der Miniſterpräſidenten cute, der ſich 
mit der Frage der Errichtung eines ſelbſtändigen 
Luftfahrtminiſteriums beſchäftigte. Die Miniſter faßten 
einen grundſätzlichen Beſchluß in dieſem Sinne. Die Er⸗ 
nennung des neuen Handels⸗ und des neuen Luftfahrtmini⸗ 
ſters ſoll durch den nächſten Miniſterrat erfolgen, der am 
14. September ſtattfinden wird. 


Beſprechungen Tſchitſcherins in Berlin? 
Berlin. Wie die B. 3. meldet, wird Tſchitſcherin, der 

bekanntlich am Dienstag Moskau mit unbekanntem Reiſeziel 

verlaſſen hat, auch zu Beſprechungen in Be rin erwartet. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O' Flaherty. 


4) 

„Hol' dich der...“ ſagte Mephillip ärgerlich, aber wieder 
packte ihn der Huſten. 

Ohne von dem Anfall Notiz zu nehmen, fuhr Gypo fort: 
„Die Polizei nahm mich feſt, aber Beweiſe konnten fte nicht 
finden; jo gaben ſie mir eine böje Abreibung und ſchmiſſen 
mich raus. Nun lauf' ich ſo herum, kein Hund will mich an⸗ 
ſehen, hab' nichts zu freſſen.“ 5 

Mephillip kam wieder zu Atem: „Was geht das Exekutiv⸗ 
fomitee mich an! Ich will nichts hören von Exekutivkomitees 
und von der Organijation. Verdammt ſei die ganze Blaſe! 
Ich will hören, wie's meinem Vater und meiner Mutter geht. 
Wie iſt das mit ihnen, Eypo?“ 

Gypo blähte ſeine dicke Unterlippe und ſtarrte mit aufge⸗ 
riſſenen Augen auf MepPhillip. In ſeinen trüben Augen ſchien 
ein Ausdruck von Traurigkeit zu liegen, aber er war ſchwer zu 
erkennen. Seine Züge waren ſo roh und grob, daß jener 
Ausdruck, der in einema nderen Geſicht Trauer bedeutet hätte, 
in dem ſeinen nur Erſtaunen war. Zum erſten Male bemerkte 
er die bleiche Farbe von Mephillips Geſicht, die hektiſche Röte, 


die Huſtenanfälle, ſeine zuckenden Bewegungen und den augen⸗ 


ſcheinlichen Schrecken in ſeinen Augen, die ſonſt immer furcht⸗ 
los geweſen waren. 

Mit ſeiner tiefen, langſamen und leidenſchaftsloſen Stimme 
ſagte er: „Francie, du biſt krank, Mann Gottes, ausſehen tuſt 
du wie einer, der im Sterben liegt.“ 

MePhillip jah auf und blickte wild um ſich, als erwartete 
er hinter ſeinem Rücken lauernd den Tod zu ſehen. 

Gypo fuhr fort: „Nimm einen Biſſen, 's wird dir warm 
machen.“ Gleichzeitig begann er ſelbſt wiederum zu eſſen, fin⸗ 
ſter wie ein großes, ſtarkes Tier bei dem einzigen Mahl ſeines 
Tages. Seine großen roten Hände mit den kurzen Stumpen 
der Finger hielten Meſſer und Gabel ſo gewichtig, daß dieſe 
gebrechlichen Instrumente in Gefahr ſchienen zerdrückt zu wer⸗ 
den wie irgendein zierlicher Gegenſtand im Griff eines Elefan⸗ 


tenrüſſels. Br 
MiBhHillip folgte nicht der Einladung. Einige Sekunden 
irn das Eſſen an, als 


ſtarrte er mit ärgerlich gerungelter Stirn 


Englands Sorgen um Amerika 


Außenpolitiſche Meinungsverſchiedenheiten im engliſchen Kabinett — Aenderungen in der Regierung 


London. In der engliſchen Preſſe wird die Möglichkeit 
von Veränderungen im konſervativen Kabinett noch vor 
den nächſten Parlamentswahlen weiter lebhaft erörtert. Von 
amtlicher Seite iſt inzwiſchen ſowohl der behauptete baldige Rück⸗ 
tritt Birkenheads, wie ein Ausſcheiden irgendeines anderen 
Miniſters dementiert worden. Dem Außenminiſter Chamberlain 
wird nunmehr die Abſicht zugeſchrieben, ſich bei den nächſten 
Wahlen nicht wieder aufſtellen zu laſſen, wenn in ſeinem Ge⸗ 
ſundheitszuſtande nicht wirklich eine ſehr weſentliche Verbeſſerung 
eintreten ſollte. Die weitere Behandlung der ganzen Frage der 
Kabinettsbildung, hat gegenwärtig nur innerpolitiſche Bedeu⸗ 
tung In dieſer Hinſicht ſind mehrere intereſſante Momente zu 
verzeichnen: Einmal wird auf liberaler Seite bei der folitiſchen 
Ausſchlachtung dieſer Kriſe zum erſten Male mit der Möglich⸗ 
keit der Wiederkehr einer konſervativen Regierung gerechnet, auf 
der anderen Seite macht der extreme konſervative Dünkel alle 


Anſtrengungen, um nach einem konſervativen Wahlſieg ein Kabi⸗ 


nett zu erhalten, das den Aufbau des britiſchen Weltreiches als 
die vorherrſchende Aufgabe anſieht und daneben nur noch die 
Pflege eines engeren engliſch⸗amerikaniſchen Verhäliniſſes als 
eine wirkliche Nebenfrage gelten läßt (und das Flottenkompro⸗ 
mißm it Frankreich?) Es iſt bezeichnend, daß dieſe Kreiſe nur 
ganz wenige Minifter noch ausreichend geſund finden, um wei⸗ 
ter die britiſchen Staatsgeſchäfte zu leiten und unter ihnen wie⸗ 
derum nur diejenigen, die Tatſachenbeweiſe gegeden haben, daß 
ihnen Reich⸗politik und Amerika näherliegende Sorgen ſind als 
die europäiſchen Verwickelungen. Inwieweit die Hoffnungen die⸗ 
ſer Kreiſe ſich ſpäter erfüllen werden, iſt heute noch nicht an⸗ 
nähernd abzuſehen. Dagegen ſollte nicht unbeachtet bleiben, daß 
die Konſervpativen, heute, nachdem die in früheren Monaten ein. 
mal ernſthaft erwogene Möglichkeit eines liberalen Arbeiter⸗ 
parteilichen Wahlbündniſſes endgültig geſchwunden iſt, wieder auf 
einen Wahlſieg vertrauen. 


Zum Präſidenken 
der Völkerbundsverſammlung 


wurde in der Eröffnungsſitzung am 3. September der däniſche 
Geſandte in Berlin, Exzellenz Zahle, gewählt. 


Geheime Beratungen in Varſchau? 
Warſchau. Am Dienstag fanden beim Miniſterpräſi⸗ 


denten ime Beratungen ſtatt, über deren It nichts 
weiter t geworden * ee Ar 


unterhielt ſich mit dem umi 

gere Besprechungen Bartels mit dem Führer der Regie⸗ 
rungspartei, Oberſt Slawek, ſtatt, in deſſen Wohnung 
ſich am Abend die Führer der Regierungsparteien zu län⸗ 
geren Beratungen zuſammenfanden. Am Abend hatte Bar⸗ 
tel eine Unterredung mit dem Chef des . re 
inipeftoriats. In der Nacht reiſte der 9 Pilſudskis, 
Oberſt B 5 ck, zur Berichterſtattung von rſchau nach Rus 
mänien ab. 


Der Dalai Lama für die Einigung Chinas 

London. Der Dalai Lama hat nach Meldungen aus 
Peking . Perf einen Vertreter entſandt, der ſich mit füh⸗ 
renden Perſönlichkeiten der nationaliſtiſchen Regierung 
in Verbi⸗ ſetzen ſoll, um Verhandlungen über eine Be⸗ 
teiligung des Dalai an der chineſiſchen Regierung ein⸗ 
zuleiten. Wie es heißt, hat der Dalai Lama erklärt, er 
wünſche nichts aufrichtiger, als Chinas Einigung. 


ee 


müſſe er ſich beſinnen, was das ſei und wazu es da ſei; dann 
ſprach er wieder: „Ich weiß, mit mir geht's zu Ende, Gypo, 
und darum bin ich hergekommen. Ich hab' die Schwindſucht.“ 

Gypo ſah auf. Ein verrückter und ungeheuerlicher Ge⸗ 
danke befiel ihn in dieſem Augenblick. 

„Ich kam, um mir von meiner Mutter etwas Geld zu 
holen, und ſehen wollte ich ſie, bevor es mit mir aus iſt. 
Großer Gott, ſchrecklich war das in den Bergen, den ganzen 
Winter lang, immer mit der Piſtole in der Hand, Tag und 
Nacht, schlafen in Löchern, in den Steinen, und die ganze Nacht 
bläſt der Wind um einen herum und heult wie eine Horde 
Teufel, und jeder Windſtoß ſpricht mit der Stimme eines Man⸗ 
nes, und ich liege da und höre die Stimmen. Großer Gott...“ 

Wieder fing er an zu huſten und mußte aufhören. Gypo 
hörte kein Wort von dem, was er ſagte. Ein furchtbarer Ge⸗ 
danke war in ſeinen Kopf geſchlichen wie eine 
Beſtie aus der Wildnis in eine Siedlung, wo kleine Kinder 
allein find. Er hörte weder MepPhillips Worte noch ſein Huſten, 
obwohl jener Gedanke mit Mephillip in Verbindung ſtand. 

„So ſagte ich mir denn, daß ich geradeſogut in die Stadt 
kommen könnte, als da draußen verrecken an Kälte und Hunger 
und an dem Huſten. So bin ich hergekommen, um dich zu ſehen, 
Gypo, und erſt mal zu hören, was los iſt. Wird das Haus be⸗ 
wacht?“ 


„Ach was — Wache.“ Gypo antwortete plötzlich und ſtreckte 
dann mit einem kleinen Ausruf feine Rechte gegen MepPhillip 
aus. Seine Augen waren wild, der Mund ſtand weit offen 
wie der Mund eines Mannes, der ein Geſpenſt erblickt. Sein 
Geiſt war auf jenen Oger gerichtet, der ſich in ſein Gehirn 
einbohrte. ’ } 

MepHillip lehnte ſich über den Tiſch. Seine Augen ver⸗ 
engten ſich allmählich zu ſtarrer Wildheit. Seine Lippen kräu⸗ 
ſelten ſich, die Stirn geriet in Falten. Er begann zu zittern. 
Er zischte: „Wie it es damit, Gypo, heraus mit der Sprache 
oder...“ Er machte eine ſchnelle Bewegung mit dem Gelenk 
der Hand, die die Piſtole preßte. „Die Polizei iſt hinter mir 
her, und ich bin am Verrecken, mir kommt es nicht darauf an, 
wie ich die vierundzwanzig Schuß gebrauche, die ich noch habe. 
Ich habe die Patronen hübſch angefeilt, damit es ordentliche 
Söcher gibt. Für mich ſelber it auch noch eine da.“ Er er⸗ 
bebte mie im Gedanken an ein zärtliches Vergnügen. Er 
ſchurpite drohend und dog den Kolben der Piftole halb aus 


blutdürſtige 


| 1050 Opfer der Neberihwenmungs- 
kataſtrophe auf Korea 

Tokio. Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in Korea dehnt 
ſich immer weiter aus. Die Stadt Genzan ſteht unter Waſſer. 
Die Reisfelder find faft gänzlich zerſtört. Die japaniſche Re: 
gierung hat Schiffe entſandt, um der Bevölkerung Hilfe zu 
bringen. Flugzeuge unterrichten die Bevölkerung über den 
Stand des Hochwaſſers und verſorgen ſie mit Lebensmitteln. 
Die Zahl der Todesopfer beträgt nach den letzten Mel⸗ 
dungen 1050 Menſchen. 

Der Mikado hat zwei Millionen Pen zugunſten der 
Opfer der Ueberſchwemmungen in Korea geſtiftet. Entgegen 
den Wettervorausſagen ſteigt das Waſſer immer noch. Faſt 
die geſamte Halbinſel iſt vom Hochwaſſer bedroht. Sonntag 


fol in Japan für die Ueberſchwemmungsopfer auf Korea Lan⸗ 


destrauer herrſchen. 
Lebt Amundſen doch noch? 


der Amundſen auf verſchiedenen E 
ibt der Meinung Ausdruck, daß 
2 Er geht davon aus, daß der aufgefundene Schwimm⸗ 
körper durch einen Zufall vor der Landung der „Latham“ 
von dem Flugzeug losgeriſſen ſein könnte. Es ſei durchaus 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſich die Beſatzung habe retten 
können. Sollte es den Schiffbrüchigen gelungen ſein, Waf⸗ 
fen aus dem Flugzeug zu retten, jo könnten fie zweifellos 
beliebige Zeit mit den Nahrungsmitteln, die die Polar⸗ 

gegend biete, auskommen. g 
Das franzöſiſche Marineminiſterium 3 norwegiſche 
1 


Admiralität erſucht, ihr den am 31. n 
Schwimmkörper der „Latham“ zu überſenden. 


des neuen Jeppelinluftichiſßfes 


Friedrichshafen. Zu der engliſchen Meldung, wonach 
das engliſche Luftfahrtminiſterium die Erlaubnis zum Beſuch 
des neuen Luftſchiſſes „Graf Zeppelin“ in England erteilt 
habe, erfährt die Telegraphen⸗Anion aus Friedrichshafen, daß 
das Geſuch um Erlaubnis zur Einreiſe vom Luftſchiffbau Zep⸗ 
pelin durch Vermittlung der Reichsregierung an mehrere 
Staaten gerichtet worden iſt, deren Beſuch oder Ueberfliegung 
evtl. in das Programm der Fahrten eingezogen werden konn⸗ 
ten. Beſtimmte Pläne liegen jedoch bis jetzt keineswegs vor. 
Der Beſuch in England ſtellt keine Ausnahme dar. Ob Graf 
Zeppelin England beſuchen wird, hängt von der Geſtaltung des 
e ab, der erſt von Zeit zu Zeit feſtgelegt wer⸗ 
den ſoll. 


der Taſche. Seine Stimme war beinahe unhötbar. „Sag' 
mir die Wahrheit, wie die Sache ſteht, und mach' mir nichts 
vor oder ich mach dich hin.“ 

Die Hand an der Piſtole, den rechten Arm ſteif an der 
Schulter, jeden Augenblick ſchußbereit, ſtarrte er Gypo an. 
Gypo ſah ihm in die Augen, er zeigte keinerlei Erregung, 
weder Furcht noch Ueberraſchung. Mit dem Nagel ſeines 
rechten Zeigefingers entfernte er eine zwiſchen den Zähnen 
Hängengebliebene Fleiſchfafer. Er ſchmatzte mit den Lippen 
und zog die Schultern hoch. Das Geſpenſt war plötzlich aus 
ſeinem Kopf entſchwunden, er konnte nicht erfaſſen, was es 
war. 

Er murmelte träge: „Hat keinen Zweck, daß du ſo mit 
mir redeſt, Francie, der einzige Grund, warum ich nichts ſagen 
wollte, war, weil's mir nicht paßte ...“ 

Wieder kam das Geſpenſt ihm in den Kopf, und er hielt 
plötzlich inne; fait augenblicklich aber fuhr er mit unnatürlich 
geſteigerter Stimme fort. Er fing an, ſich des Phantoms zu 
ſchämen, als hätte er den ſchlimmen Einflüſterungen ſchon nach⸗ 
gegeben, die er noch nicht verſtand. „Sieh her, ich will dich 
nicht ins Unglück ſtürzen. Ich weiß nicht, ob oder ob nicht 
beim Haus deines Vaters eine Wache iſt, verſtehſt du? Ji 
halte mich ja meistens da um Tittſtreet herum auf, aber nach 
Nummer vierundvierzig bin ich nicht hingekommen ſeit der 
Nacht, wo ich mit der Botſchaft lam und wo dein Alter mir 
ſagte, ich ſolle ihm nicht wieder über die Schwelle kommen. 
Da kann 'ne Wache ſein und da kann auch keine ſein. Wenn 
ich dir aber ſagte, da wäre keine, und du gingeſt dann hin 
und dann erwiſchten fie dich, verſtehſt du...“ 

„Was willt du damit jagen?“ grollte Mephillip arg⸗ 


Gypo lachte laut und tief: „Ich meine man nur, 5s iſt bloß, 
weil du mir jo plötzlich damit gekommen bift, ich weiß gar nicht, 
was ich ſage. Ich bin ganz dumm im Kopf, verſtehſt du, von 
dem ewigen Numlaufen die letzten ſechs Monate, kein Ka⸗ 
merad, der mir ein paar Pfennige Schlafgeld gegeben hätte, 
und wenn ich in der O Donnelſtraße auf dem Pflaſter gelegen 
hätt’ am Verrecken mit nem erfrorenen Fuß im Schnee. 
Die 
„Quaßle nicht von dir ſelber, red’ lieber was Vernünf⸗ 
“ * 


tiges. 
la Gorchezung folgt.) 


Freilag. den 7. September 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 7. September 1928 
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Kine raffinierte Gchesfülihernffüre bei del P. K. 9. 


140.000 Zloty erbeutet — Der Kuiff eines gewiegten Scheckſälſchers — Die Schuldigen leugnen 


Polniſch 9⸗Schleſien 


Genoſſe Scholtyſſek tot! 


Wiederum iſt einer unſerer alten bewährten Klaſſen⸗ 
kämpfer von uns gegangen. Kollege Scholtyſſek, 
der vor 26 Jahren in Sberſchleſten in die freigewerkſchaft⸗ 
liche Bewegung eingetreten iſt und in der ſchweren Zeit des 
Vorkrieges als Funktionär des „Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes“ für den Fortſchritt der Arbeiter gewirkt hat, iſt 

einem ſchweren Unfall und ſpäter auf Grund einer ia⸗ 
der Nacht von 


woch im Knappſchaftslazarett verſtorben. Sch 
nicht nur ein —.— Verkreter der freien Gewerkſchaften, 
er war Mitförderer der Genoſſenſchaft ein erprobtes 


„Deutſchen Sozialdemokratiſchen Arbeits⸗ 
parte olen, deren Ortsgruppe Königshütte er ſelbſt 
jahrelang geleitet hat. An einen e bewährten Ge⸗ 
noſſen erinnert A en der mit ihm gearbeitet hat, gern 
und wird ſein nfen auch über die kühle Erde hinweg 
bewahren. 


Erhält der Bergarbeiter eine Lohnerhöhung? 

Trotz des außerordentlichen Schiedsgerichtes, das den 
Bergarbeitern 4, 6 und 9 Prozent L nzulage verſprach, 
was im ſchnitt 7,6 Prozent bedeutet, muß man ſich 
heute vor die Frage gefbeitt gehen, ob tatſächlich der 
Bergarbeiter dieſe Zulage erhält. 

Die Konferenz der Betriebsräte der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft vom Sonntag hatte den Schiedsspruch zur Kenntnis 
genommen und gleichzeitig die tr beauf⸗ 
tragt, weiterhin — einer Verbeſſerung der 25 zu 
trachten. Eine grundſätzliche Ablehnung des Schiedsſpruchs 
hatte man deswegen nicht getätigt, weil weiterhin der Ar⸗ 
beitgeber dieſe Prozente für ſich einſtechen würde und erit 
nach 2 oder 3 Monaten die — zu ihrer Zulage 
kämen. Nichtsdeſtoweniger iſt ein Teil der Gewerkſchaften, 
die nicht der Arbeilsgemeinſchaft angehören, dazu überge⸗ 
gangen, z. Hd. des Demobilmachungskommiſſars den Antrag 
auf Ablehnung des Schiedsſpruches niederzulegen. Als Be⸗ 
gründung für die reg Sn man die ſtufenweiſe pro⸗ 
zentrale Zulage bezeichnet. lich ſollten alle Arbeiter 
im gleichen Prozentſatz berüdfichtigt werden. Soweit uns 
bekannt ift, hat aber auch der Arbeitgeberverband ſeinen 
ablehnenden Standpunkt durch entſprechend ſchriftliche Ein⸗ 

an den Herrn Demobilmachungskommiſſar getätigt. 
Auch der gibt an, daß er dieſe ſtufenweiſe proßentuale Ju- 
lage ablehnen muß, ſowie er auch grundſätzlich jede Er: 


höhung ablehnt. 

Wir finden hier eine ſehr enge Verwandtſchaft, da beide 
Seiten, Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerorganiſationen, die 
gleiche Begründung für die Ablehnung geben. Was ſoll 
run N= Gewerkschaften und Arbeitgeber lehnen 
den Spruch ab. Die Gewerkſchaften der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft bekennen, daß dieſe grundſätzliche Ablehnung eine 
weitere Verſchleppung um 3 Monate bedeuten würde, alſo 
will man den Bergarbeiterkumpels eine geringe Bu 2 7 
gänglich machen, dann müßte die Beſtätigung des 5: 
N 5 — heute erfolgen. Wir werden ſehen, wer hier 
den Größeren ſpielt. 1 Wehe hat die Arbeit in⸗ 
ſchaft ſoviel Mut und fordert die umgehende Beitätigung 
des Schiedsſpruches, und die Bergarbeiter werden einer fol 
chen Handlungsweise ſich dankbarer gegenüber ftellen, als 
wie einer grundſätzlichen Ablehnung. Die Dean was ſpä⸗ 
ter zu machen iſt, werden wir im Augenbli fen, wo die 
Situation im Bergbau uns dieſe Vorausſetzung bieten 


wird. 

Wir haben im Schiedsſpruch eine diesbezügliche Klau⸗ 
ſel, ſo 1 jederzeit . 
weiter auf eine Verbeſſerung der Löhne pochen können und 
gleichzeitig damit den Arbeitgebern zeigen werden, daß die 
Sate ge ber Sebenslog« mug Kin weder ui Ale 
Eins der ſchärfſten fe n falls 
die — Einſicht nicht babeebrehend wirkt. r 


Wojewode Dr. Grazynsti in Warſchau 
aa Der 22 8 dune Tage u. fer en. 
ie ſten B berten in oberſchleſiſchen Fragen zu ger 


Zur Oſtſchleſienreiſe des Baſilita- Chores 


von St. Hedwig Berlin 


Der Baſilita⸗Chor von St. Hedwig, Berlin, unter⸗ 
nimmt unter 1 50 ſeines Dirigenten Pius Kalt, des 
Nachfolgers von Prof. Thiel, an der ſtaatlichen Akademie 
für Kirchen und Schulmuſik im Sept 

fahrt durch Oſtoberſchleſien. 
re gt re tichlefiens ius Kalt iſt 
ſiklieben evölkerung Dit) . ‚ho: 
und uns 8 rn beſonders 2 e 


lle 
Gebiete der 3 
d ee g und bet Hänge Ber 
{ * andige is 

ter Prof. Wüllners, Walter Welſch. 2 


Der Vorverkauf findet an den bekannten Vorverkaufs⸗ 
an ſtatt: in Kabowire alſo an der Theaterkaſſe von Mon 
„den 10. September. 


1. Verhandlungstag 

Berechtigtes Aufſehen erregte im Monat September v. Is. 
die myſteriöſe Scheckfälſcheraffäre in der P. K. D. — Poſtſpar⸗ 
kaſſe — in Kattowitz. Durch einen geriſſenen Gaunertrick fielen 
dem Täter, welcher ſpäter nach längerer ſteckbrieflichen Verfolgung 
in der Perſon des Privatbeamten Andrzej Paz aus Nzeszow er⸗ 
mittelt werden konnte, Gelder in Höhe von 140 900 Zloty in die 
Hände. Die Verhaftung des Betrügers erfolgte am 19. Januar 
d. Is. Festgenommen wurde ferner das in Kattowitz wohnhafte, 
jedoch aus Bendzin ſtammende Ehepaar Vinzent und Oktavia 
Nowak, welchem Mitwiſſenſchaft und Mithilfe zur Laſt gelegt 
werden. Das Unter ſuchungsverfahren zog ſich wider Erwarten 
außerordentlich in die Länge, da die Verhafteten ſich hartnäckig 
aufs Leugnen verlegten und überdies die Ausſagen der wenigen 
Zeugen mit großer Entschiedenheit als nicht zutreffend und un⸗ 
wahr bezeichneten. 

Am geſtrigen Mittwoch wurde dieſer Senſationsprozeß vor 
dem Landgericht in Kattowitz aufgerollt. Den Vorſitz führte bei 
der Verhandlung Gerichtsdirektor Hertlinger. Die Verteidigung 
des Hauptangeklagten Andrzej Paz hat Advokat Dr. Zawilski 
übernommen. Dichtgedrängt war der Zuhörerraum am erſten 
Verhandlungstag, da man allgemein an dem Ausgang dieſes 
außergewöhnlichen Prozeſſes intereſſiert iſt. Als Zeugen waren 
u. a. der Generaldirektor des Eiſenſyndikats, Balcer, ſowie Pros 
kuriſt Frankowski geladen. Bekanntlich hat der Scheckfälſcher ei⸗ 
nen Scheck des Eiſenhüttenſynditats gefälſcht und die P. K. O. 
auf dieſe Weiſe um den Betrag von 140 000 Zloty geſchädigt. 
Eine große Anzahl Bankbeamte der P. K. O., ſowie der Bank 
Polski, ferner viele Kriminalbeamte ſollen gleichfalls als Zeugen 
gehört werden. — leber den Verlauf der Mittwoch⸗Verhand⸗ 


Kallowitz und Umgebung 


Die Stadtperordnetenwahlen erneut hinausgeſchoben. Be⸗ 
tanntlich ollten die Stadtverordnetenwahlen in Kattowitz in der 
Zeit bis Oktober d. Is. ausgeſchrieben werden, doch wurde allge⸗ 
mein der Vermutung Ausdruck gegeben, daß in Diefem Zeittermin 
an eine Vornahme der Wahlen kaum zu denken ſei. Dieſe An⸗ 
nahme hat ſich nunmehr beſtätigt, da nach einer neuen Anordnung 
des Wojewoden, welche auf der Magiſtratsſitzung in Kattowitz 
zur Kenntnis genommen wurde, der Termin für die Durchführung 
der Stadtperordnetenwahlen um weitere 3 Monate hinausge⸗ 
ſchoben worden iſt. 

Weitere Magiſtratsbeſchlüſſe. Der Kattowitzer Magiſtrat 
beſchäftigte ſich erneut mit der Angelegenheit, betreffend Zuer⸗ 
kennnung von Gehaltszuſchlägen für das ſtädt. Perſonal, welches 
mit der Bauleitung und Bauaufſicht betreut iſt, nachdem eine 
Ueberprüfung der Angelegenheit durch die Rechts ⸗ und Perſonal⸗ 
kommiſſion erfolgte. Die vorgeſehenen Funktionszulagen — Ge⸗ 
haltszuſchüſſe — wurden nunmehr bewilligt. Allerdings bedarf 
der Beſchluß noch der Beſtätigung durch die Stadtverordneten · 
v ng 7 — Für den Boxer⸗Sportklub, welcher eine reprä⸗ 
ſentapive Mannſchaft zu ſportlichen Wettbewerben nach Schweden 
entſendet, wurde vom Magiſtrat eine Subvention von 1500 31. 
gewährt. Es gilt, hierbei zu erwähnen, daß durch dieſe Beihilfe, 
welche vom Magiſtrat zugeſteuert wird, vorwi⸗gend Vertretern 
cus dem Arbeiterſtande, welche dem Sportklub ais Mitglieder 
8 die Möglichteit gegeben wird, dieſe Auslandsreiſe an⸗ 
zutreten. 


hochſchule, und eh Polniſch, ein Anf 
skurſus we dem ud 8 % en 

„ein Anfängerkurſus e en s bei 
Lektion 20 des Lehrbuches; ferner 2 Lektürekurſe, ein leich⸗ 
und ein ſchwererer 

5 Zahlreichen Wünſchen entſpre⸗ 
chend wird auch ein 
ſowie ein Konve 


Kattowitz ergibt folgendes erfreuliche Bild: In den Monaten 
Juli und Auguft d. Is. bewilligte 
ſchen Sparkaſſe vorwiegend für Bauzwede, weitere Kredite in 
Höhe von 2900 000 Zloty. Der Stand der Einlagen überſteigt 
zurzeit die Summe von 10 Millionen Zloty. Am 1. April d. Is. 
erreichte der Stand der Spareinlagen die Summe von 3 800 000 
Zloty, ſo daß ſich im Laufe der letzten Monate die Geſamtein⸗ 
lage nahezu um das Dreifache erhöhte. Dies iſt ein Beweis für 
das zunehmende Vertrauen der Sparer aus allen Volksſchichten in 
bezug auf die Tätigkeit der Srarkaſſe. Der Umſaßz der Sparkaſſe 
überſteigt im letzten Halbjahr die Summe von 35 Millionen BI 
Die wenigen Zahlen beweiſen weiterhin, daß die ſtädt. Sparkaſſe 
als Geldgeberin im Wirtſchaftsleben eine bedeutende Rolle ſpielt. 
Dies gilt vor allem bei Gewährung von Krediten an Private zum 
Bau von Wohnhäusern, wodurch allmählich, aber intenſiv, der 
. entgegengeſteuert werden ſoll. Zu bemängeln 
iſt ein Umſtand und zwar die wenig geeigneten Kaſſenräume 
bei der ſtädt. Sparkaſſe, welche durch ihre beengten Raumverhält- 
niſſe die Abwicklung der Kaſſengeſchäfte mit dem Publikum nicht 
in der erwünſchten Weiſe geſtatten. Jedoch wird, wie es heißt, 
das ſtädt. Sparlaſſen⸗Kuratorium in abſehbarer Zeit die notwen⸗ 
digen Schritte einleiten, um dieſen Mißſtand zu Beheben. Ver: 
mutlich wird man an die Vornahme von Umbauarbeiten, oder 
aber Zuweisung geeigneter neuer Kaſſenräume zwecks einer 
raſcheren Abfertigung der Intereſſenten herangehen. 

Eine ſtädt. Schwimmanſtalt im Südpark? Seit langerer 
Zeit projektiert die Stadt Kattowitz den Ausbau einer geeigneten 
Schwimmanſtalt, möglichſt gelegen an einem der nächſten Aus. 
gungspunkte der Stadt. um der Kattowitzer Bürgerſchaft eine 
bequem erreichbare Sportſtätte dieſer Art zu verſchaffen. In 
Ausſicht genommen wurde hierfür perſchiedenes Gelände rings 
um Kattowitz, ſo unter anderem das Wieſengelände an der Rama 
im Nordteil der Stadt, ſpäter wiederum das Terrain an der füd⸗ 
östlich gelegenen Peripherie der Stadt in der Nähe des Soldaten⸗ 
frtedhofes. Es ergab ſich jedoch immer wieder. daß ſich das je⸗ 
weilige Gelände, ſei es infolge ungünstiger Lage durch rauchge⸗ 


auf der ulica Kielinskiego 


mit der Teuerung zuſamme 


lung, welche einen langwierigen und ſchleppenden Gang nahm, iß 
Nachſtehendes zu berichten 

Mit einem Scheck des Eiſenſyndilats, ausgeſtellt auf die 
Summe von 140 000 Zloty, erſchien am 24. September v. Is. an 
dem Kaſſenſchalter der P. K. O. in Kattowitz ein Unbekannter. 
Auf Wunſch wurde dem Ueberbringer des Schecks, welcher für 
richtig befunden wurde, von dem Kaſſierer, der die Abfertigung in 
Vertretung des abweſenden Kaſſenkontrotleurs übernahm, ein 
Ueberweiſungsſcheck für die Bank Polsli ausgeſtellt. Dieſer 
Blanko⸗Scheck war ſchon vorher von dem Kaſſenkontrolleur mit 
deſſen Unterſchrift verſehen worden. Ein Privatdetektiv beo⸗ 
bachtete den ganzen Vorfall und beabſichtigte, den Paz, welchen 
er nach der erfolgten Verhaftung wiedererkannt haben will, zu 
verfolgen. Allerdings iſt dieſer Geheimbeamte von ſeinem Vor⸗ 
haben abgelenkt worden. Als die Tagespreſſe über dieſe muſteri⸗ 
öſe Scheckfälſcheraffäre zwei Tage darauf berichteic, meldete ſich 
dieſer Privatdetektiv, um der Kriminalpolizei von ſeinen Be⸗ 
obachtungen Mitteilung zu machen. — Generaldircktor Balcer 
führte vor Gericht aus, daß es ih nach den eingeleiteten Feſt⸗ 
ſtellungen um einen gefälſchten Blanko⸗Scheck gehandelt habe, 
welcher mit ſeiner Unterſchrift und der des Proturiſten Fran⸗ 
kowski von unberufener Hand verſehen worden iſt. Die gleichen 
Ausſagen machte Prokuriſt Frankowski. Weſentliche Ausſagen 
kennten die weiteren Zeugen nicht machen. Die Angeklagten 
wiederum leugnen nach wie vor jede Schuld. — Auf Antrag des 
Avolaten Dr. Zawilski, welcher vor Gericht ausführte, daß der 
Hauptangeklagte Paz von ſachverſtändigen Aerzten auf einen 
Geiſteszuſtand unterſucht werden muß, vertagte das Gericht den 
Prozeß, welcher eine neunſtündige Verhandlungsdauer hatte, auf 
den heutigen Donnerstag, nachm. 1 Uhr. 


ſchwängerte Luft, oder aber Waſſermangel, ſtets als ungeeignet 
erwies, ſo daß die Projekte hinfällig wurden. Inzwi⸗ 
ſchen iſt ein neuer Plan in Ausſicht genommen, worden, 
und zwar wurde das ſtädt. Bauamt in Kattowitz vom Magiſtrat 
beauftragt, an die Ausarbeitung eines neuen Projektes zwecks 
Ausgeſtaltung des am Nordrand des Parkes Kosciuszli gelegenen 
Parkteiches in eine ſtädtiſche Badeanſtalt heranzugehen. Geplant 
iſt der Ausbau eines Schwimbaſſins in einem Ausmaß von 
100480 Meter. Um eine rationelle Waſſerbewirtſchaftung zu er⸗ 
zielen, wird man bei der Zufuhr von Zeitungsivafler die Aus⸗ 
zementierung des Waſſerbeckens ins Auge faſſen. Selbſtverſtänd 
lich wird bei Durchführung des Projektes die Schwimmanſialt ſo 
ausgebaut, daß eine Schwimmhalle mit Ankleidekabinen, Er⸗ 
friſchungsraum, Sprunggeräten uſw. vorhanden ſein wird. Die 
anliegende Wieſenfläche wird abgegrenzt und als Ruhe bezw. 
Liegeſtätte für die Badeluſtigen dienen. — Es gilt ſelbſtperſtänd⸗ 
lich, abzuwarten, ob nicht eventuelle Gründe bautechniſcher oder 
anderer Art der Ausführung des neuen Planes ſich hindernd in 
den Weg ſtellen werden. Die Kattowitzer Bürger jedenfalls, 
welche wiederholt Gelegenheit hatten, die Schwimmanſtalt im 
Königshütter Aadion in Augenſchein zu nehmen, werden das 
neue Projekt des Kattowitzer Magiſtrats betr. Ausbau dei 
Schwimmanſtalt im nahegelegenen Südpark zweifellos begrüßen 

Diebe an der Arbeit. Unbekannte Täter drangen zur Nacht⸗ 
zeit bei dem Direktor der Kleinbahngeſellſchaft, Stanislaus W., 
wohnhaft ulica Drzymaly 2, ein, welche aus einem im Keller⸗ 
raum befindlichen Koffer einen Pelz im Werte von 800 Zloty 
ſtahlen. — Dem Wilhelm G. von der ulica Fabryczua wurde 
ein Herrenfahrrad geſtohlen. Das 
Fahrrad war Eigentum der Firma Julius Dollmann in Zalenze. 
1. führt die Marte „Ideal“ Nr. 18 024 und wird mit 150 Zloty 

rtet. 


Königshütte und Amgebung 


e e era | der D. S. A. P. Zu der am 
Seiten, den 7. tember, abends 7% Uhr, jtatjindenden 
itgliederverfammlung haben die Mitglieder die Mit⸗ 
gliedsbücher mitzubringen, die eventl. bei einer Abſtim⸗ 
mung benötigt werden. Ohne Mitgliedsbuch kein Einlaß. 
Befreiung von Pflichtzahlungen für den Wirtſchafts⸗ 


fonds. Nach einer Juſatzverordnung zum Geſetz über den 
ſchleſiſchen Wiriſchaftsfonds find Mieter, die möblierte oder 
unmöblierte Zimmer weiter vermieten, von der Steuer für 


den Wirtſchaftsfonds gänzlich befreit, desgleichen die Be⸗ 
ſitzer von Kinos und Autos. Die Hausbeſt r ſind gleich⸗ 
falls von der Entrichtung dieſer Steuer für ihre Wohn⸗ und 
Geschäftsräume befreit. Somit bleibt nur noch die Zahlung 
der Prozente bestehen, die der Hau r vom Mietszins 
für die in ſeinem ſe vermieteten hn⸗, Handels⸗, In 
duſtrie⸗ und Geſchäftsräume einzieht. Die Einzahlungen 
haben ſpäteſtens für die annten Räume 10 Tage nach 
dem für den Mietszin⸗ ſelgeſegten Zahlungstermin an die 


N zu erfolgen. 

Erklärungen für den Wirtſchaſtsfonds. Die Stadtver⸗ 
waltung weiſt darauf hin, daß ſpäteſtens bis zum 10. Sep⸗ 
tember die Deklarationen (Formulare) für den Schleſiſchen 
Wirtſchaftsfonds abzugeben find. Derartige Formulare 
werden im Rathauſe (Steuerbüro) ausgehändigt. Säumige 
werden mit einer Geldſtraſe bis 1000 Zloty oder entſpre⸗ 
chenden Freiheitsſtrafen, insbeſondere auch für falſche Ans 


gaben, belegt. 

Zahlung der Grund⸗ und Gebäudeſteuern. Nach einer 
Bekanntmachung des Finanzamtes iſt die zweite Rate der 
Grund und Gebäudeſfeuer für die Monate April, Mai, 
Juni, Juli und Auguſt bis zum 15. September fällig. Me 
von anderen Unkoſten verſchont bleiben will, der ne die 
Entrichtung der Steuern vor. 

Gegen die ansteigende Teuerung. In letzter geit werden 
allgemein Klagen über die zunehmende Teuerung aus allen 
Kreiſen laut. Auf Grund deſſen hat die Preisprüfungskom⸗ 
miffion in ihrer letzten Sitzung eingehend zu allen Fragen, die 

nhängen, Stellung genommen, um 
letzten Endes nach einer weiteren Zeit zur erneuten Höchſtpreis⸗ 
ſeſtſetzung Zuflucht zu nehmen. In der nächſten Sitzung, die am 
Mittwoch, den 19. September, ſtattfinden wird, ſoll ein endgül⸗ 
tiger Beſchluß gefaßt werden, ob die Einführung der Höchſtpreiſe 
erfolgen ſoll. — Wenn heute noch vielfach gegen die Feſtſetzung 
der Höchſtpreiſe angelämpft wird, jo geſchieht dieſes von in⸗ 
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tereſſierter Seite, um alle täglichen Bedarfsartikel recht hoch zu 
treiben. Dieſes hat das Weglaſſen der Feſtſetzung von Höchſt⸗ 
preifen am beſten bewieſen, wie ſchön man ohne Höchſtpreiſe, 
höhere Preiſe verlangen kann, weil man ja eine Beſtrafung nicht 
zu erwarten hat. Aus dieſen Gründen iſt eine erneute Feſtſetzung 
von Höckſtpreiſen eine dringende Notwendigkeit. 

Bau von Kaſernen durch die Militärverwaltung? Seit 
dem Uebergang an die polniſche Staatshoheit wird das Kö⸗ 
nigshütter Militär in zwei Volksſchulen kaſerniert. Dur 
die Belegung dieſer Schulen hat der Schulbetrieb inſofern 
zu leiden, als infolge des Klaſſenmangels der Unterricht 
weit in die Nachmitt sſtunden ausgedehnt wird und eine 
Ueberfüllung der Klaſſenräume zu verzeichnen iſt. Daß 
dieſes auf die Kinder infolge der langen Dauer geſundheits⸗ 
ſchädigend wirkt, braucht nicht beſonders hervorgehoben zu 
werden. Um nun endlich dieſem unhaltbaren Zuſtande ein 
Ende zu bereiten, hat ſich der Magiſtrat an die Militärver⸗ 
waltung gewandt, damit dieſe zum Bau von Kaſernen ſchrei⸗ 
tet. Wie wir nun erfahren, wurde aufgrund von Verhand⸗ 
lungen zwiſchen der Militärverwaltung und dem Magi ſtrat 
ein Abkommen e wonach die Militärverwaltung 
aus eigenen Mitteln die notwendigen Kaſernen bauen wird. 
Jedoch ſoll die Stadt einen 10prozentigen Bauzuſchuß ge⸗ 
währen. we Bauzuſchuß wäre gleichzusetzen der kof ſtenloſen 
een 
Wert die 10 Prozent der Baukoſten erreicht, andernfalls ſoll 
der Fehlbetrag beigeſteuert werden. Dieſes Abkommen 
wird vorausſichtlich vom Magistrat und von der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung beſtätigt werden. Falls dann die 
Militärverwaltung ernſtlich an die Verwirklichung dieſes 
würde, dürften in zwei Jahren erſt die 
vom Militär belegten Volksſchulen wieder frei werden und 


der Schulunterricht ſeinen früheren Gang nehmen können. 


Unentgeltliche Schutzimpfungen. Nach einer Bekannt⸗ 
des Magiſtrats ſind alle diejenigen Kinder, die 
ſich im erſten Lebensjahre befinden, der Schutzim fung un⸗ 
Dasſelbe gilt auch für diejenigen Kinder, die 
noch überhaupt 1 geimpft wurden. Die koſtenloſe Imp⸗ 


fung findet in folgender Anordnung ſtatt: Am Donnerstag, 


den 27. September, nachmittags 1,30 Uhr im ‚Dom Polski“ 
M en e 1 1 55 
itag, den ember, nachmittags 1,30 Uhr, im „Dom 
Ludowy Volkshaus) an der ulica o Maja 6 für den 
1 8 n Stadtteil. In beiden Fällen findet die Nachſchau 
elben Zeit und am gleichen Ort eine Woche ſpäter 
att Diejenigen Eltern, Pfleger und Erzieher, die trotz 
Neger Aufforderung ihre Kinder zur Impfung, bezw. N 
ſchau nicht bringen, werden im Verwaltungswege bis zu 20 
Zloty oder 14 Tagen Arreſt beſtraft. 
Wofür man Geld hat. Nachdem das frühere Schützen⸗ 
haus am Redenberge von der Skarboſerme käuflich erwor⸗ 
das geſamte Gebäude umgebaut und neu 


Ein bedenkliches Zeichen. Nach einer Auſſtellung des Stan⸗ 
desamtes Königshütte wurden im Monat Auguſt regiſtriert: Ge⸗ 
burten 130, davon waren 12 unehelich und eine Totgeburt. In 
den Hafen der Ehe landeten trotz Wohnungsnot und allgemei⸗ 
ner Notlage wiederum 56 Vaare, Sterbefälle waren 118 zu ver⸗ 
zeichnen, darunter 50 Kinder unter einem Jahre und 11 unehe⸗ 
liche. In der Auſſtellung der Sterbefälle bilden die 50 Kinder 
ein bedenkliches Zeichen, wo doch in den Mütterberatungsſtellen, 
Kinderfürſorgen uſw. für das Kind und die Mutter ſoviel ge⸗ 
tan werden ſoll. Todesurſachen war in Fällen: Maſern 1, 
Lungenentzündung 9, Influenza 3, Darm⸗ 
katarrh 26, Unglücksfälle 2, Allgemeine Todesurſachen 71. 

Nur einen Augenblick! Weil Fräulein Martha Cz. von der 
ulica Hajducka 23 ihr Fahrrad, Marte „Erdes“ Nr. 12 521 „nur 
einen Augenblick“ auf der ulica Skargi ohne Aufjicht hat ſtehen 
laſſen, nutzte ein Fahrradliebhaber dieſen Augenblick aus, 
ſchwang ſich auf das Rad und fuhr unerkannt davon. — Martha, 


Ben du RER nur einen Augenblick und mit dir das 


Fahrrad 


honig 

Die böſen Autos! Bei dem Verſuch, einem Fuhrwerk auszu⸗ 
weichen, rollte ein Perſonenauto auf der Beuthener Chauſſee in 
Michalkowitz, auf das Fuhrwerk des Franz Gawenda. Dem vor⸗ 


geſpannten Pferde wurde das Bein gebrochen, ſo daß es von einem 


Polizeibeamten erſchoſſen werden mußte, um nicht an Verblutung 
zu verenden. 

Liebhaber von Schmuckgegenſtänden. Während eines 
Vergmü wurden aus der Wohnung des Reſtaurateurs 
Alois Nieſpota in Baingow, ul. Wiejska 46, folgende 
Schmuck⸗ 9 — Wertgegen tände geſtohlen: 1 ſilbernes Is= 
band mit dem Monogramm M. N., 1 Damenuhr mit den 
Buchſtaben A. N. 1 goldene e 1 goldene Da⸗ 
menuhr und 2 Paar Ohrgehänge, davon 1 Paar in Gold. 
En Wert der geſtohlenen Schmuckgegenſtände beträgt 150 


Fleiſcher und Steuerbeamte. 

In Myslowitz wird ein Teil des Schlachtviehs für den 
ſchleſiſchen Induſtrieb irk zuſammengetrieben und die Flei⸗ 
an, ang Mut 55 . e 1 1 

ich an allen en i t auf der 
Viehzentrale ſehr rege, da am Montag die 7 Alien S 


leiſcher aus der Umgegend die Schweine für die ganze 
eee Aber die Feier end es nicht Alle die fig 


iehzentrale in Myslowitz beſuchen. Mit ihnen kom⸗ 
men auch die . die ſich ihre Opfer ausſuchen. 
Die Fleiſcher ſuchen ſich die Schweine aus und die Steuer⸗ 
beamten ſuchen ſich . die Fleiſcher aus. Will der 
Fleiſcher Schweine einkaufen, ſo mr er Geld mitbringen. 
Das wiſſen die Exekutionsbeamten und packen den Ahnungs⸗ 
loſen, wenn er ans im Begriff iſt, die Schweine einzu⸗ 
kaufen bezw. ſie zu bezahlen. An den Käufer W da 
plötzlich ein oder zwei 9 heran, die ſich als e 
beamte legitimieren und fordern von dem Fleiſcher da 
Geld für die zu zahlende Steuer. en dem belteſſenden 


eines geeigneten Grundſtückes, 3 55 deſſen 


Kommunales aus Königshütte 


Ankauf des Bank⸗Polskigebäudes — Gegen den Hauſiererhandel — Man wollte kneifen 


Königshütte, den 5. September. 


Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung ſtand immer noch im 
Zeichen der Ferien; denn es waren von den 54 Stadtverordne⸗ 
ten nur 37 vorhanden, was aber die Beratungen keinesfalls 
behinderte. Im Gegenteil, man wurde bei der Behandlung 
über den geſtellten Dringlichkeitsantrag der Pa Partei, 
betreffend der Unterbindung des Hauſiererhandels durch Aus⸗ 
wärtige, manchmal ſehr geſprächig, ſprach etwas zuviel darüber, 
und verſuchte zu kneifen. Es wurden ſehr viel Klagen laut, 
daß durch das Haujieren von auswärtigen Händlern in den 
Wohnungen den hieſigen Kaufleuten und Gewerbetreibenden 
viel Abbruch getan wird und ſie verſchiedenen Schädigungen 
ausgeſetzt ſind. Was nützen hierüber die ganzen Jeremiaden, 
wenn vielfach gerade von verſchiedenen Verwaltungen, Behör⸗ 
den und einem großen Teil der Bevölkerung die BR 
„Kaufet am Orte“, keine Folge geleiſtet wird und lieber Ein⸗ 
käufe in Bendzin, Sosnowitz, Krakau und anderswo getätigt 
werden, weil ſie dort angeblich billiger und manchmal beſſer 
kaufen? And kaufen nicht vielfach gerade die beſſergeſtellten 
Bürger ihre „türkiſchen“ Tücher, Teppiche und andere ſchöne 
Sachen von „fliegenden Händlern“? Alſo immer etwas konſe⸗ 
quent bleiben und leben und leben laſſen. Anderſeits läßt ſich 
ein ſolches Verbot nicht ſo einfach durchführen, weil das Wan⸗ 
dergewerbe dieſen Handel erlaubt und gerade dieſe Hauſierer, 
die meiſtens in ſehr ärmlichen Verhältniſſen leben, ihren Obo⸗ 
lus auch für die Wandergewerbeerteilung entrichten müſſen. 
Und daß gerade die größeren Kaufleute durch den Hauſierer⸗ 
handel am wenigſten betroffen werden, das ſteht auch feſt. 

Sehr erfreulich war es auch, daß der geſtellte Antrag auf 
Vertagung dieſer Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung An⸗ 
nahme fand, um ſich während dieſer Zeit damit etwas mehr 
befaſſen zu können. Als Richtlinie ſei auf den Weg gegeben, 
Daß heute der freie Handel in der Republik Polen überall er⸗ 
laubt iſt. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß, wenn der 
Kaufmann und Gewerbetreibende allgemeiner Unterjtügung 
bedarf, um ſeinen Verpflichtungen nachzukommen, ſo bedarf es 
der Kauftätigkeit am Orte aller Bürger und Unternehmungen. 
And wenn dieſes eintreten wird, dann werden auch die Kla⸗ 
gen über den Hauſiererhandel verſtummen, denn dieſe Kon⸗ 
kurrenz iſt nicht die gefährlichſte. 

Ein ſehr angebrachter Beſchluß war der Ankauf des früheren 
Bank⸗Polskigebäudes an der ulica Piaſtowska (Parkſtraße), 
worin die P. K. U. (Bezirkskommando) untergebracht wird. 
Somit iſt die Gewähr gegeben, daß das Bezirkskommando wei⸗ 
ter in der Stadt verbleibt, und der Bevölkerung zum Vorteil 
gereicht, indem ihr der weite Weg in andere Ortſchaften erſpart 


bleibt. 
Der Sitzungsverlauf. 

Um 5% Uhr eröffnete Stadtperordnetenvorſteher Strozyk 
die Sitzung, wobei für den ausgeſchiedenen Genofjen Friedrich 
Wojanski, Genoſſe Nikolaus Jendroſchek in das Amt 
eines Stadtverordneten durch den 1. Bürgermeiſter 
Spaltenſtein eingeführt und durch Handſchlag verpflichtet 
wurde. 

Unter Mitteilungen wurde bekanntgegeben, daß verſchie⸗ 
dene Kaſſenreviſionsberichte ausliegen, ferner das 
Bankdirektor Liebrecht ſein Mandat als Mitglied der 
Stadtſparkaſſe aus Geſundheitsrückſichten niedergelegt hat. Ein 
Dringlichkeitsantrag, geſtellt von der polniſchen Fraktion, be⸗ 
treffend die Unterbindung des auswärtigen Hau⸗ 
ſierhandels in der Stadt, wurde bis zum Ende der Ta⸗ 
gesordnung zurückgeſtellt. Eine Anfrage des Stadtv. Wrobel, 
wann die Trinkbecher an den öffentlichen Pumpen angebracht 
werden, trotzdem ſchon ein Beſchluß von über 5 Wochen da⸗ 
binterliegt, wurde dahin beantwortet, daß die Anbringung 
ſchon in den nächſten Tagen erfolgen wird. Hoffentlich werden 
nicht die nächſten Tage bis zu Weihnachten dauern. 

Der Annahme einer Schenkung von 3000 Zloty 
vom Direktor Auguſt Mutz, zwecks Prämiierung von Schülern 
der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule in Königshütte, wurde 
zugeſtimmt. Den Bedingnugen nach, ſollen von deſſen Zinſen 
a ee er an die drei beiten Schüler dieſer Schule Prämien 


| 


3 dabei die See e a auf die Stirn Sin treten, 
ucht wohl nicht erſt erwähnt zu werden. Auch das iſt 
klar, daß ng der Fleiſcher gegen die Herausgabe des Geldes 
nach allen Regeln der Kunſt wehrt, weil das Geld mitunter 
ſein ganzes Betriebskapital bildet. Gibt ar es dem Steuer⸗ 

| beamten, jo kann er keine Schweine kaufen und er wied 
dann nichts zu verkaufen haben. Dies trifft wohl nicht zu, 
wenn es nn um einen großen e handelt, der ein 
großes Geſchäft betreibt; der kleine Fleiſcher ſieht 8 
ſeine Exiſtenz bedroht. Wehrt ſich aber ein ſolcher Steuer⸗ 
jünder, jo wird er auf das S Steueramt geſchlerpt. Dort wer⸗ 
den ihm alle Taſchen durchſucht und jeder Groſchen 1255 die 
rückſtändige Umſatzſteuer genommen. Einem Viehhändler 
F. in Myslowitz, der nur einen Zloty bei ſich hatte, wurde 
auch dieſer abgenommen. Will der betreffende Fleiſcher 
nicht mitgehen, fo wird Polizei gerufen, und er muß ſich 
n und muß ſich einer Taſchenreviſion unterziehen laſſen. 
Wir wiſſen 115 wie der betreffende Steuerzahler das 

Steue de auffaßt und ob es fih um einen e 
Steuerfh t oder um einen ſolchen, der wirklich 
nicht in 12 1 it. die Steuer zu bezahlen, doch halten 
wir ſolche Erefutionen von rückſtändigen Steuern für ver⸗ 
fehlt. Sie erinnern uns zu ſehr an die Römerzeit, als die 
Römer in den okkupierten Ländern harmloſe Steobenpoft zn⸗ 
ten anhieltan und ihnen alles aus dem Beutel nahmen, 
gleichgültig, ob dieſelben dann den Hungertod ſtarben oder 
nicht. Jedenfalls war ein ſolches Steuereinziehungsſyſtem 
bis jetzt in Oberſchleſien nicht bekannt geweſen. Ob as auch 
0 begründet erſcheint, erlauben wir uns zu bezweifeln. 
151 kann unmöglich wollen, daß dem jäumigen 

S 40 ſein ganzes Betriebskapital weggenommen 
rd. Auch iſt in keinem Geſetz die Rede von Leibesviſita⸗ 
tion bei dem ſäumigen Steuerzahler. Aber das 3 änden 
zeitigt bei uns Blüten, die ſonderbar berühren. Bei einem 
Kaufmann in initz z B. erſchien ein Steuerexekuti⸗ 
onsbeamter, uu die ſändehng vorzunehmen. In der Kaſſe 
fand er 30 Zloty, die er verpfändete. Dann ging er an die 
Ware. Neben einem Sack Zucker und zwei Sack Mehl und 
etlichen Kleinigkeiten, die keinen beſonderen Wert präſen⸗ 
tierten, war im Laden nichts mehr vorzufinden. Der 
Steuerbeamte belegte dieſe Waren mit Beſchlag. Der Kauf⸗ 
mann bittet ihn, er möge davon Abſtand nehmen, er werde 
zum Hausbeſitzer gehen und ſich Geld ausleihen und ihm 
geben. Der Steuerbeamte ging darauf ein und er 200 


von 50, 30 und 20 Prozent verteilt werden. Dem Spender 
wurde öffentlich der Dank ausgeſprochen. 

Die Garantie für die Zurückzahlung einer von der Pa⸗ 
rochie St. Hedwig, zum Bau einer Kirche vom Schleſiſchen Fis⸗ 
kus aufzunehmenden Anleihe von 250 000 Zloty, wurde gegen 
die Stimmen der Sozialiſten übernommen. 

Die im Budget für das Rechnungsjahr 1927/28 veranſchlag⸗ 
ten Ausgaben in Höhe von 3,8 Millionen Zloty, wurden 
beſtätigt. Die Auffaſſung einer eventuellen Ueberſchreitung 
dieſer Summe trifft nicht zu, es handelt ſich hierbei nur um 
verſchiedene Umbuchungen, wie es die Prüfungskommiſſion 
beſtätigt hat. 

Dem Austauſch einer Grundſtücksparzelle ay 
der ulica Srednia in Klimſawieſe, wurde zugeſtimmt, des 
gleichen einer Aenderung des Anteiles der Stadt in 
Höhe von 13 000 Zloty an den Rawaregulierungsver⸗ 
band. Somit beträgt der auf vr Stadt entfallende Anteil 
jetzt 189 366 Zloty. 

Beſtätigt wurden die Koſten für die Aufſchüttung der 
ulica Kopernika in Höhe von 7250 Zloty und deren Ver⸗ 
teilung an die Anlieger. 

Debattelos wurde der Ankauf des der Bank⸗ Polski 
gehörigen an der ulica Piaſtowska 3 gelegenen Gebäus 
des zum Preife von 150000 Zloty beſchloſſen. In dieſes Ge⸗ 
bäude wird die gegenwärtig in den Räumen des Männer⸗Turn⸗ 
vereins untergebrachte P. K. U. (Bezirkskommando) verlegt. 

Eine im Jahre 1926/27 durch die Stadt vom Miniſterium 
für öffentliche Arbeiten aufgenommene kurzfriſtige Anleihe von 
835 000 Zloty wurde durch die Genehmigung in eine lang⸗ 
friftige umgewandelt. Die endgültige Tilgung dieſer An⸗ 
leihe hat nach den Bedingungen im Jahre 1937 zu erfolgen. 
Die jährliche Verzinſung beträgt 3 Prozent. MORE 

Der Erlaß eines Reglements für die ſtädtiſche 
Müll⸗ und Aſcheabfuhr, wurde angenommen. Hierbet 
wurde auf Anfrage bekanntgemacht, daß für die Ausfuhr für 
einen Kaſten monatlich 3,50 Zloty zu entrichten ſein werden. 

Für die Entleerung von Kloaken, Schutt und Müll, wurden 


von der Skarboferme 7 Bruchfelder auf die Dauer von 


10 Jahren gegen einen jährlichen Pachtzins von 7 Zloty ins⸗ 
geſamt gepachtet, jedoch obliegt die Unterhaltung der Zus 
fahrtswege der Stadt. 

Als Mitglied für den ausgeſchiedenen Bankdirektor Lie b⸗ 
recht, wurde in die Stadtſparkaſſe Stadtverordneter Königs⸗ 
feld gewählt. 

Ueber den geſtellten Dringlichkeitsantrag betreffend der 
Unterbindung des auswärtigen Hauſiererhan⸗ 
dels entwickelte ſich eine lebhafte Debatte, an der 10 Stadt⸗ 
verordnete teilnahmen. Um den einheimiſchen Kaufmann und 
Gewerbetreibenden zu ſchützen, ſollte nach Beſchluß der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung der Magiſtrat ſich an die Polizeidirek⸗ 
tion wenden, zwecks Er laſſes eines Hauſiererverbo⸗ 
tes in der Stadt. Bei der Ausſprache, in die auch Genoſſe 
Mazurek eingriff und den verſchiedenen Verwaltungen den 
Vorwurf machte, daß ſie ſelbſt die fremden Firmen bevorzugen, 
anſtatt alte Eingeſeſſene zu be igen, konnte es ſich 
Stadtv. Gawlik nicht verkneifen, dem Genoſſen Mazurek den 
Vorwurf zu machen, daß ſeine Kollegen, die deutſchen Soziali⸗ 
ſten, in der Hütte es ja auch Na machen. Selbſtverſtändlich 

mußte Stadtv. Gawlit eine Abfuhr einstecken, die großes 
Gelächter hervorrief. un die deutſchen Sozialiſten es dort 
auch jo tun, jo hat er als Mitglied derſelben Korpozation die 
Pflicht, dafür zu ſorgen, eb) jo etwas unterbunden wird, war 
die treffende Antwort. rigens, ziehe nicht den Hund am 
Schwanze, dann wird er dich nicht beißen! Daraufhin wurde 
dieſer Antrag bis zur nächſten Sitzung vertagt. (Hoffentlich für 
immer). 

Der in der letzten Stadtverordnetenſitzung geſtellte Antrag, 
die Benutzung der ulica Konopnickiej (Schillerſtraße), den 
Autos an den Sonntagsnachmittagen zu verbieten, wurde von 
der Polizeidirektion abgelehnt. Somit wird das nach dem Re⸗ 
denberge verkehrende Publikum von den durch die Autos ver⸗ 
urſachten Staubwolken, weiter beläſtigt. In einer geheimen 
Sitzung wurden einige Beamtenfragen erledigt. m. 


( VVV VTETeR die ſich der betreffende K 8 in aller Eile 

ſammenborgen konnte. Er ſteckte die 200 ya ein, ließ a 7 
von = Bes lognahhe der Ware ni 

So werden bei uns in Polniſch eee die Steuer⸗ 
gr „erzogen“. Die ſchleſiſchen Fleiſcher, die mit ihrem 
inkaufsgeld ſchon wiederholt hereinfielen, ſind inzwiſchen 
ſchlauer geworden. Sie nehmen ein Kind mit ſich, wenn fie 
15 N beſuchen, und das Kind trägt das Einkaufs⸗ 
geld. Wird dann der Fleif 5 einer Leibesviſitation unter⸗ 
60 ogen, fo kann ihm n ee bgenommen werden, weil er kein 
ld bei ſich führt. dere ſchleſiſche Fleiſcher beſuchen die 
Myslowitzer he nicht mehr, da dort bald mehr 
Steuerbeamte als Fleiſcher find, ſondern 9815 nach Sos⸗ 
nowice und beſorgen dort ihre Einkäufe. Die ſchleſiſchen 
Steuerbeamton gaſtieren vorläufig in Sosnowice 2.0 nicht, 
und da können die Fleiſcher ungehindert einkaufen. Die 
5 Myslowitz hat durch das Auftreten der Steuerbeam⸗ 
n das Nachſehen, weil die neue Targowica gemieden wird. 


Rybnit und Umgebung 


Ueberfall auf einen Polizeibeamten. Der zum Bielitzer Kom⸗ 


\ 


miſſariat gehörige Polizeibeamte Auguſt Sitke wurde in der 
Mittwochnacht als er von Zebrzydowice nach Seybuſch zurück⸗ 
kehren wollte, überfallen, bis zur Bewußtloſigkeit geſchlagen und 
um 110 Zloty leichter gemacht. Die ſofort angeſtellten Nachfor⸗ 
ſchungen der Polizeibehörde haben ergeben, daß als Täter Tho⸗ 
mas Marcol und ſein Sohn in Frage kommen, die bereits feit 
geſtellt worden find. Sitko trug Zivilkleidung. 

Jaſtrzemb. (Kirchenraub.) Dieſer Tage drangen un. 
bekannte Täter in die Kirche Jaſtrzemb ein und entwendeten 
dort einen ſilbernen Kelch im Werte von etwa 1000 Zloty. Der 
Einbruch iſt mittels Nachſchlüſſel erfolgt. Die Täter ſcheinen mit 
den örtlichen Verhältniſſen vertraut geweſen zu ſein, jo daß die 
Polizei glaubt, ſie bald zu ſtellen. 


Brieftaſten 


R. D. Chorzow. Das fragliche Geſetz findet in Polen keins 
Anwendung. 


Gefangene auf Java 


Der Sultan und der Reſident. 


Im allgemeinen fährt man auf Java, der großen holländi⸗ 
ſchen Kolonie, mit der Eiſenbahn gut und komfortabel, denn die 
nach amerkaniſchem Muſter eingerichteten Wagen ſind recht ſau⸗ 
ber und bequem und vor allem außerordentlich gut gelüſtet. Ein 
Uebelſtand iſt allerdings bei den Eiſenbahnfahrten: die Züge 
verkehren nur bei Tage, nachts geht keiner. Man iſt alſo ge⸗ 
zwungen, den ganzen Tag über während der glühendheißen 
Stunden zu reiſen, während man doch ſonſt in den Tropen, wo 
rgend möglich, die kühlen Nachtſtunden zu der Reiſe wählt. 
Aber der Reisende hat ſich wenigſtens nicht über Langeweile zu 
beklagen, denn der Zug fährt durch ein reiches, ſchönes Gebiet, 
= in fteter Abwechſlung dem Auge neue, liebliche Bilder vor⸗ 

ührt. 

Auf der ganzen Strecke zwiſchen Soerabaja und Soerakarta 
ſieht man keine Handbreit brachliegenden, unangebauten Lan⸗ 
des; überall findet man die fleißigen, anſtelligen Javaner mit 
Frauen und Kindern bei der Bearbeitung der Reisfelder, da 
Reis der Hauptexportartikel des Flachlandes iſt. Hier ſät einer, 
dort pflanzt ein anderer und der dritte ſchneidet den Reis, 
denn in dieſer „Kornkammer des Oſtens“, Javas zweiter Bei⸗ 
name, beſtehen ſo überaus günſtige Boden⸗ und Witterungsver⸗ 
hältnifie, daß man dieſe drei jo ganz verſchiedenartigen Boden⸗ 
beſtellungsarbeiten, die an anderen Orten nur nacheinander 
vorgenommen werden können, hier gleichzeitig nebeneinander 
verrichten kann. So weit das Auge reicht, ein lachendes Bild 
regen Fleißes, man konnte auch glauben, eines reichen Lohnes 
— wenn nicht die hohen Steuerabgaben an die Herren des Lan⸗ 
des, die Holländer, bezahlt werden müßten. Die ärgſten Zwangs⸗ 
mittel werden angewendet, um die Bauern zur Höchſtleiſtung 
zu bringen. 

In Soerakarta befinden wir uns, trotzdem ein ſtarkes Fort 
und eine ebenſo ſtarke holländiſche Garniſon ſehr deutlich und 
eindringlich an die Herrſchaft der Holländer gemahnt, im Her⸗ 
zen Altjanes. Hier treffen wir auch die nationalen Eigentüm⸗ 
lichteiten noch am wenigſten verändert an. Denn der Sultan — 
oder wie ſein einheimiſcher Titel lautet: „Suſunhan von Solo“ 
— war einer der letzten Herrſcher, die ihre Unabhängigkeit ein⸗ 
büßten und zu Penſionären der holländiſchen Verwaltung her⸗ 
abſanken. Seine „Untertanen“, die um Solo herum wohnen, 
repräſentieren wohl den höchſtentwickelten Stamm der Urein⸗ 
wohner Javas. Von Hindus abſtammend haben ſie ihr Blut 
kein erhalten und ſich gar nicht oder nur unmerfbar mit den 

Sudaneſen im weſtlichen und den Tenggeſen im öſtlichen Teile 
Javas vermiſcht. Sie ſtehen auf einer höheren Entwicklungs⸗ 
ſtufe, als jene und zeichnen ſich durch größere Intelligenz vor⸗ 
teilhaft von ihnen aus. 

Innerhalb feines „Kraton“ (Palaſt) werden dem „Sujuns 
ban“ zwar königliche Chrenbezeugungen erwieſen, auch hat er 
eine aus javaniſchen Soldaten zuſammengeſetzte Leibwache um 
ſich, und ein hoher Beamter im Haushalt des Suſunhan hält 
über „Se. Maſeſtät“ den goldenen „Pajoong“ oder Staats⸗ 

der königlichen Würde. Aber der arme 
diefer unveränderten Aeußerlichkeiten in ſei⸗ 
nicht viel mehr als ein Gefangener. Denn 


ſchirm, das Abzeichen 
Suſunhas iſt trotz all 
nem eigenen Palaſte 


— — — men 


” 25 Jahre Daltyloſtopie 
Der Finger ſpricht, aber er lügt nicht. 
Am frühen Morgen ſand ihn die Wirtin. Der Tote lag 
neben dem Bett, mit zertrümmertem Schädel und einem Meſſer⸗ 
ſtich in der Bruſt. Die Schubkäſten des Schreibtiſches waren her: 


ausgeriſſen, Papiere bedeckten den Boden. Offenbar lag ein 
Raubmord vor. Die Kriminalpolizei fand am Tatort weder den 
abgeriſſenen Hoſenknopf noch das mit Monogramm verſehene 
Taſchentuch des Den fand feine Fußſpuren oder ſonſt einen 
Gegenſtand, der dem Mörder gehörte. Aber ſie entdeckte auf den 
durchwühlten Brieſſchaften Fingerabdrücke, die mit bloßem 
Auge gar nicht zu ſehen waren, ſondern erſt durch ein chemiſches 
Verfahren ſichtbar gemacht wurden. Dieſes Fingerlinienbild 
wanderte nun zum Erkennungsdienſt. In der Regiſtratur, wo 
die Fingerabdruckblätter aller vorbeſtraften Perſonen aufge⸗ 
hoben werden, wurde tagelang geſucht. Endlich fand man den 
identiſchen Abdruck und ſtellte jeit, daß er einem der gewalttätig 
verſchrienen Einbrecher gehörte. Der Mann wurde verhaftet und 
geſtand nach längerem Leugnen . Tat ein. 

Ein anderer Fall. Schiffer bergen eine verſtümmelte Leiche. 
Der Kopf der Toten iſt gräßlich vertümmelt. Niemand weiß, 
wer die Frau iſt, die allem Anſchein nach Selbſtmord begangen 
hat. Da nimmt man Fingerabdrücke der Toten auf und ſtellt 
ſeſt, daß es ſich um eine vor einigen Wochen aus dem Gefängnis 
entlaſſene Hausangeſtellte handelt. 

Noch ein dritter Fall. Ein bisher unbeſtrafter Mann wird 
bei einem Einbruch erwiſcht. Als man ſeine Fingerabdrücke mit 
den in der Regiſtratur liegenden unaufgeklärten Tatortfinger- 
abdrücken vergleicht, findet man heraus, daß der Verhaftete 
wahrſcheinlich vor Monaten einen Einbruch bei einem Juwelier 
verübt hat. Die 8 He 8 8 Zingerjpuren an 
einem Geldſchrank geſichert, aber n egiſtratur nicht 
iventifigieren können. Der Verhaftete gab auch den Juwelier⸗ 
diebſtahl zu. . ; 
5 Sitte der Daktyloſtopie ſind alſo in deu oben angeführ⸗ 

ällen ein Mörder und die Perſonalien einer Toten feſtge⸗ 
ſtellt Forden, hat man einem nicht vorbeſtraften Diebe noch eine 
andere Straftat nachgewieſen. Durch die Daktyloſtopie find in 
den letzten Jahren viele Verbrecher ermittelt worden, die ſonſt 
wohl unentdeckt geblieben wären. i 

Da das Fingerabdruckverfahren in dieſen Tagen 25 Jahre 
bei der deutſchen Kriminalpoligei im Gebrauch üt, wollen wir 
mal dieſem Jubilar, der viel älter iſt als die Laien ahnen, 
näher treten. Te 
Wer iſt eigentlich zuerſt auf die Idee gekommen, die Innen⸗ 
fläche unſerer Finger als Identifizierungsverfahren zu benutzen? 
Wohl jeder hat ſchon etwas von dem verdienſtvollen franzöſiſchen 
Kriminaliſten Vertillon gehört. Bertillon war der erſte, der die 
ckalte Körpermeſſung, Anthropometrie, und Die Profil⸗ und 
Enfacephotographie in den ** der Kriminaltechnit ſtellte. 
Aber um die Einführung der Daktyloſtopie hat er ſich keine Ver⸗ 
dienſte erworben. Er hielt bis zur letzten Stunde ſeines Lebens 
an dem von ihm ausgebauten Körpermeßverfahren feſt. 

Regierungsrat Heindl, einer unſerer beſten Kriminologen, 
weiſt in ſeinem Standardwerk über die Daktyloſtopie darauf hin, 
daß die Papillarlinien der Fingerkuppen und der Handfläche 
ſchon vor Jahrhunderten bei den Chineſen und Japanern als 

ennungsmittel, als Erſatz von Urkundenunterſchriften ange⸗ 
wendet wurden. Aber die Aſiaten ſind wohl mehr durch Zufall, 
als durch wiſſenſchaftliche Forſchung auf die Tatſache geſtoßen, 

auf der ganzen Welt nicht zwei Menſchen exiſtieren, deren 
Papillarlinjenbilder übereinſtimmen. Auf dieſer und der an⸗ 


ten 


der „Reſident“, den die hollandiſche Verwaltung ihm zur Unter⸗ 
ſtützung beim Sorgen für das Wohl feiner angeſtammten Unter: 
tanen an die Seite geſetzt hat, hält ihn an einer zwar nicht 
ſicht⸗, dafür aber um jo mehr ſühlbaren Strippe, und zieht dieſe 
ſehr energiſch an, ſobald ihre Meinungen einmal voneinander 
abweichen. Kurzum, der Neſident macht ihm bei derartigen Ge: 
legenheiten ſehr raſch klar, daß der Suſunhan zwar fo viel reden 
könne, wie er wolle, aber nichts zu ſagen habe, auch dürfe er ganz 
nach Belieben herrſchen, das Regieren beſorge jedoch der Reſi⸗ 
dent. Ja, die Beauſſichtigung geht fo weit, daß der Suſunhan 
nicht einmal ausfahren darf, ohne dem Reſidenten vorher mit⸗ 
geteilt zu haben, wohin! Oft genug ijt es vorgekommen, daß 
unliebſame Pſeudoherrſcher über Nacht verſchwanden, wenn fie 
dem Reſidenten mit ihrer Freiheitsidee unangenehm wurden. 
Revolutionen werden im Keime erſtickt und zwar mit dem bar⸗ 
bariſchen Mittel: Deportation nach weit abliegenden Sumpf⸗ 
infeln, wo in einigen Monaten das Leben des Gefangenen von 
dem Todeskeim der Malaria befallen iſt. Die Stadtgefängniſſe 
in Solo muten mit ihren großſtädtiſchen Faſſaden modern an, 
aber das Grufeln erlernſt du, wenn du dich in dieſe Hölle hinein 


wagſt. 

Die Qual der Einzelhaft und abjolutes Abgeſchnittenſein 
von der Welt, das bleibt den Strafgefangenen auf Java erſpart. 
In mehreren Lichthöfen werden die Häftlinge nach den Katego⸗ 
rien ihrer Straftaten untergebracht; teilweiſe gefeſſelt an Hän⸗ 
den und Füßen, was wohl einen verſchärften Strafvollzug be⸗ 
deutet, liegen die Gefangenen auf Matten im Freien. Gefan⸗ 
gene Menſchen müſſen einen immer traurig ſtimmen, aber dieſe 
hier in ihren raſſelnden Ketten wirken grauenerregend, obwohl 
das Syſtem des Strafvollguges im gewiſſen Sinne viel humaner 
iſt als das unſrige. 

Wir gingen durch die Aufenthaltsräume der Gefangenen, 
die gerade Beſuch hatten. Generationen von Verwandten ſchie⸗ 
nen um die Gefangenen verſammelt zu ſein; ſie lachten, ſangen 
und zankten ſich, andere wieder verteilten ihre Gaben, ein junger 
Burſche begann zu tangen, die Gefangenen ſchlugen den Takt 
dazu, alle Beſucher waren eifrig bemüht, die Gefangenen mit 
ihrer Anweſenheit zu unterhalten. Der Direktor erklärte uns, 
daß die tägliche Beſuchszeit auf 4 Stunden ausgedehnt ſei, haupt⸗ 
ſächlich diene fie dazu, um den Gefangenen Abwechſlung zu 
bieten. Auch ſei es aus religiöſen Gründen den Gefangenen ge⸗ 
ſtattet, ihre Ehefrauen zu beſuchen, um ihren ehelichen Pflichten 
nachkommen zu können. Aeberhaupt ſeien die weiteſtgehenden 
Grenzen in bezug auf Nahrungszubuße, Raucherlaubnis und Hal⸗ 
ten von Haustieren gezogen. Wir bekamen jetzt die Zellen der 
politiſchen Staatsverbrecher und die der zum Tode Verurteilten 
zu ſehen. Da ſie alle offen und ohne Türen ſind, mehr Niſchen 
gleichen, ſo hatten wir Gelegenheit, einen politiſchen Gefangenen, 
der bei Sonnenuntergang ſein Leben laſſen ſollte, näher zu be⸗ 
obachten. Er ſaß im Kreiſe einiger Männer, die bei unſerem 
Kommen in einen monotonen Geſang einſtimmten ; ohne be⸗ 
ſondere Notiz von uns zu nehmen, blickte der Delinquent mit 
ruhigen ernſten Augen uns entgegen. 
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deren Naturtatſache, daß die Linienbilder unveränderlich blei⸗ 
ben, beruht das Syſtem der Daktyloſkopie, die ſelbſtverſtändlich, 
wie jede andere Methode, auch ihre Gegner hat. 

Die erſten europäiſchen Gelehrten, die im 17. und 18 Jahr⸗ 
hundert den Papillarlinien wiſſenſchaftliche Anterſuchungen wid⸗ 
meten, waren Malpighi, Hintze und Prochaska. Aber erſt Pro⸗ 
feſſor Purkinje kam im Jahre 1924 zu einer Klaſſifizierung der 
Papillarlinienbilder. 

Die erſten polizeilichen Verſuche reichen bis auf das Jahr 
1858 zurück. William Herrſchel war es, der in Vengalen ein po⸗ 
lizeiliches Fingerabdruckverfahren einführte. Aber erſt Edward 
Henry drang mit ſeinem verbeſſerten Regiſtrierverfahren in 
Europa, wo Bertillion noch den Ton angab, durch und ſchuf 1901 
die erſte Fingerabdruckzentrale in London. In den nächſten 
Jahren trat dann die Daktyloſkopie ihren Siegeszug in Oeſter⸗ 
reich, Deutſchland, Holland, Rußland uſw. an. Die Bertillonage 
wurde durch die beſſere Methode verdrängt. And welche Wich⸗ 
tigkeit, ja man muß ſagen Unfehlbarkeit heute der Daktyloſtopie 
in der Gerichtspraxis zugeſprochen wird, beweiſen die Verurtei⸗ 
lungen von Angeklagten, gegen die oft weiter nichts ſpricht als 
das Vorhandenſein ihrer Fingerabdrücke am Tatort. Mörder 
wurden auf dieſe Indiz hin guilloniert, Einbrecher in die Zucht⸗ 
häuſer geſteckt. Schlechte Zeiten für die Geſetzesverächter. Schlechte 
Zeiten. Der Arm der ſtrafenden Gerechtigkeit wird von Tag zu 
Tag länger. 

Der Late wird der Daltyloſkopie etwas mißtrauiſch gegen» 
überſtehen. „Vielleicht wird doch eines Tages der Fall eintre⸗ 
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Der ſchwimmende Leichenzug 
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Frankreichs Hande rsminiſter adgeftärzf 


Der franzöſiſche Handelsminüter Bokanowski, dem zugleich das 

zivile Luftweſen unterſteht, iſt am 2. September mit dem Flug⸗ 

zeug, das ihn von Toul zu einer Flugveranſtaltung nach Cler⸗ 

mont⸗Ferrand bringen ſollte, abgeſtürzt und mit den vier an⸗ 
dern Inſaſſen verbrannt. 
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ten, daß die Fingerabdrücke zweier Menſchen übereinſtimmen.“ — 
Ach nein, dieſes Naturwunder wird wohl nicht eintreten. Eben⸗ 
ſowenig, wie man an Bäumen einer beſtimmten Gattung auch 
nur zwei Blätter finden wird, die nicht in irgend einer Form 
von einander abwichen. 

Auf die Analyſe der Fingerabdrücke will ich hier nicht wei⸗ 
ter eingehen. Immerhin empfehle ich dem Leſer, ſeinen Daumen 
oder irgend einen anderen Finger auf einen Spiegel zu drücken. 
Er wird dann auf dem Glas die von einander verſchiedenen 
Papillarlinienmuſter ſehen, die Wirbel, Schlingen und Bogen 
bilden. Stellt er ſich nur vor, daß dieſer unvollkommene Abdruck 
vergrößert und genau klaſſifiziert wird, ſo kann er ſich wohl 
ſagen, daß ein derartiges Identifizierungsverfahren ſicherer iſt 
als eine Photographie, eine Körpermeſſung oder eine Hand⸗ 
ſchriftenprobe. Dieſe vier Verfahren zuſammengefaßt bilden 
allerdings die vollkommenſte, unfehlbarſte Ermittlungsmethode. 

Nun wird mancher Laie fragen, wie es denn möglich ſei, 
dag die Polizei Fingerſpuren am Tatort entdecke, obgleich der 
Dieb ſaubere Hände gehabt habe? Nun, ſaubere Finger hat ein 
Einbrecher ſelten. Er hat gewöhnlich ein Schloß aufgebrochen 
und ſich dabei ſchmutzig gemacht, er hat an ſtaubige Gegenſtände 
gefaßt uſw. Aber ſelbſt geſetzt den Fall: der Dieb beſitzt ſaubere 
Finger, jo befindet ſich dach immerhin an der Hautoberfläche 
eine Miſchung von Fett und Schweiß, und dieſe klebrige Sub ⸗ 
ftang prägt einen Handabdruck ſchon aus, den die Kriminalpoli⸗ 
zei durch verſchiedene Verfahren zum Vorſchein bringt. 
Fingerabdrücke befinden ſich daher häufig an Türen, Schräm 
ken, neben Schlöſſern, auf Tiſchplatten, faſt auf allen nicht⸗ 
poröſen Gegenſtänden, die ein Verbrecher berührt hat. Und dort 
ſucht die Kriminalpolizei zuerſt. Dieſe Abdrücke iind natürlich 
nicht vollkommen, aber ſie genügen in den meiſten Fällen zur 
Koentifijierung des Täters. Leider müſſen die Beamten oft⸗ 
mals die Wahrnehmung machen, daß am Tatort aufgeräumt 
worden iſt. Man hat ſchnell nochmal Staub gewiſcht, die am 
Boden liegenden Papiere aufgeſammelt und geordnet. Durch 
dieſe Reinigungsprozedur ſind aber ſehr oft Spuren vernichtet 
worden. Es kann daher dem Publikum nicht dringend genug 
ans Herz gelegt werden, den Ort des Verbrechens in dem Zu⸗ 
ſtande zu laſſen, in dem es ihn gefunden hat. Man räume nicht 
auf. Halte die Neugierigen fern. Aeberlaſſe alles der Polizei. 
Man verſuche nicht felbſt Detektiv zu ſpielen. So etwas macht 
ſich in Romanen gang gut, führt aber in. Wirklichkeit nur zu 
Mißerfolgen. 

Es gibt verſchiedene Verfahren, die für das bloße Auge un⸗ 
ſichtbaren Finger⸗ oder Handabdrücke aufzunchmen. Friſche 
Spuren, auch blutige Abdrücke, werden am beſten durch Photo⸗ 
graphie und Gelatineabziehfolien geſichert. Spuren auf glattem 
Papier durch Joddämpfe und Photographie. Außerdem ift noch 
das Einſtäubverfahren, Einpinſeln mit Aluminiumpulver im 
Gebrauch. 

Wie lange nun ſind latente Fingerabdrücke feſtſtellbar? 
Robert Heindl teilt mit, daß man noch nach zwei bis drei Jahren 
Erfolge erzielt habe. Er weiſt ſogar auf folgenden Fall hin: 

Im Jahre 1910 erhielten der ſächſiſche Kriegsminiſter und 
ein Oberſt mehrere Drohbriefe. Der Brieſſchreiber blieb da⸗ 


Der engliſche Kreuzer „Champion“, der die Leichen der Beſatz ung des 1419 vor Kronſtadt untergegangenen engliſchen 


U-Bootes „L. 55“ in die Heimat 


überführt, beim Paſſieren des Nord⸗Oftfee⸗Kanals. 


mals unermittelt. Zehn Jahre ſpäter fehle die anonyme Brief: 
ſchreiberei wieder ein. Diesmal entdeckte der Dresdener Er⸗ 
kennungsdienſt Fingerabdrücke auf den Briefen und ermittelte 
dadurch den Täter. Gleichzeitig dehnte man nun die Unter: 
ſuchung auf die zehn Jahre früher geſchriebenen Briefe aus und 
fand, da wir inzwiſchen unſere Anterſuchungsmethode verbeſſert 
hatten, auch auf den alten Briefen die Papillarlinienbilder des 
Täters. Ein gerichtliches Verfahren konnte gegen den Brief⸗ 
ſchreiber nicht eingeleitet werden, weil er Selbitmord verübte. 

Welche Nutzanwendung hat man bis jetzt aus der Dakty⸗ 
loſkopie in anderer als rein kriminaliſtiſcher Hinſicht gezogen? 
Braſilien und Argentinien ſtellen Päſſe aus, die den Fingerab⸗ 
druck des Inhabers enthalten müſſen. Verſchiedene amerikani⸗ 
ſche Banken nehmen den Abdruck ebenfalls als Sicherungs⸗ 
mittel. 

Wahrſcheinlich iſt die Zeit nicht mehr allzu fern, wo jeder 
Erdenbürger nicht nur namentlich in den Regiſtern geführt wird, 
ſondern auch die Abdrücke ſeiner zehn Finger in einer Melde⸗ 
ſtelle liegen. 

„Der Mann, der nicht mehr weiß, wie er heißt,“ iſt dann 
eine Phantaſiegeſtalt. 
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„Victoria“ 
Mord und Mädchenraub in Marſeille. — Der teure Whisky. 

Als die Pacht „Victoria“ den Hafen von San Francisco ſchon 
im Rücken hatte, kam G. Weſthouſe, der kaliforniſche Millionär, 
auf Deck und ließ ſich Whisky bringen. Dazu bemerkte er lä⸗ 
chelnd: „Victoria!“ 

Ja, es ſchien wie ein Sieg. Nun konnte er ſich einmal ohne 
Gewiſſensbiſſe einen anſtändigen Schluck leiſten. In Wahrheit 
hatte er natürlich nicht deswegen allein das Schiff bauen laſſen; 
es war vielmehr der Tochter zulieb, weil ſich Miß Ppette ſeit 
langem eine Europafahrt wünſchte. Aber daß er ſich endlich ent⸗ 
ſchloß, ſämtliche Geſchäfte ſtehen und liegen zu laſſen und loszu⸗ 
fahren, dazu trug doch auch der Freiheitsgedanke einiges bei. 

Die Pacht landete in Marſeille, die Bridge⸗Partie wurde un: 
terbrochen, es war Abend, und die Miß wollte nicht erſt bis zum 
Morgen warten, um ſich ans Land bringen zu laſſen. Sie hielt 
es ſogar zur Nachtzeit im Hafenviertel für beſonders intereſſant, 
alſo machte ſie ſich mit Mr. Gerard, dem erſten Offizier, gleich 
auf den Weg. Späteſtens um eins wollten ſie zurück ſein. 

Es wurde zwei und drei, Weſthouſe trank ſeinen Whisky und 
beunruhigte ſich nicht. Die junge Dame von neunzehn war noch 
niemals in ihrem Leben pünktlich geweſen — warum ſollte ſie 
das jetzt auf einmal in Marſeille? Bei ruhigem Kartenſpiel, 
mit dem zweiten Offizier als Erſatzmann, vergingen ſchnell die 
Stunden an Bord; dann brach der Tag an, und aus dem Victo⸗ 
ria⸗Spaß wurde eine Tragödie. 

Dort, wo Spelunken die Sehenswürdigkeit ſind, zu der ſich 
Fremde manchmal ſchaudernd vorwagen — in einer dieſer un⸗ 
heimlichen ſchmalen Gaſſen, hinter einem Haufen Schutt zwiſchen 
zwei niedrigen Häuſern, da fand man Gerard mit geſpaltenem 
Schädel tot auf. Die Miß war verſchwunden. Der polizeiliche 
Apparat ſetzte ſich in Bewegung, und es läßt ſich denken, daß der 
Kalifornier gewaltig aufs Tempo drückte; trotzdem zeigte ſich nir⸗ 
gends eine Spur, aus den Leuten, die da zu Haufe waren, konnte 
man keine Silbe herausbekommen. In der dritten Nacht aber 
ſtieß ein Boot zur Yacht, und ein Bürſchlein, dem Ausſehen nach 
Marokkaner oder Araber, kletterte hoch und ſagte nur ſoviel: 
„Weſthouſe“. 

Die Matrojen brachten ihn zu ihrem Herrn. Der Junge 
ſtellte ſich durchaus furchtlos hin, blieb ſedoch 
mit dem Kopf auf die Anweſenden. Und erſt, als er ſich mit 
Weſthouſe allein ſah, kramte er aus der Taſche einen Brief heraus. 
Von der Tochter an den Papa. Diktiert in dem üblichen Stil: 
„Wenn du mich noch lebend ſehen willſt — 40 000 Dollar an der 
Stelle, wo die Leiche lag — keinen Scheck, ſondern Banknoten — 
und zu niemand ein Wort, keine Umgehungsverſuche, ſonſt ...“ 

Weſthouſe war ſchon von Herzen froh; und am nächſten 
Abend ging einer ſeiner Matroſen in Zivilkleidung zu dem Schutt⸗ 
haufen, deponierte den Betrag. Nachts ertönten von irgendwo 
zwei ſchrille Pfiffe; und plötzlich ſchaukelte neben dem Schiff ein 
winziges Boot. Darin kauerte die Miß, betäubt, halb bewußtlos. 
Als ſie zu ſich kam, erzählte ſie, was ſie wußte; den Aufſchrei 
Gerards und ihre Verſchleppung durch mehrere Männer nach 
einem Kellerraum; ihr Liegen dort auf einem Strohlager, und 
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Am 5. d. Mis. in den frühen Morgenstunden 
verstarb nach längerer schwerer Krankheit 
unser Mitglied und Funktionär 


Gottlieb Scholtyssel: 


im Alter von 50 Jahren. 

Der Verstorbene, der sich an erster Stelle 
für unsere Bewegung als Funktionär und Be- 
triebsrat einsetzte, ist sein vorbildliches Wirken 
ein schwerer Verlust für die Organisation. 

Sein Andenken werden wir stets in Ehren 
halten. 


Die Ortsverwaltung des Deutschen Metall- 
arbeiterverbandes Kröl. Huta. 


Bon Rheuma, Gicht 
Kopf ſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


des Abels. 


ſofort behoben und auch bei 


C. 0405 0% (hinin. 12,6°° Aibium ad 100 Ing. 


mm, deutete nur 


u ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
aud chlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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Humor des Auslandes 
Der berühmte Schauspieler hat einer jungen Dame einen langen 
Vortrag über ſeine Erfolge gehalten und fährt fort: „Doch nun 
genug von mir! Jetzt wollen wir einmal von Ihnen reden, 
mein gnädiges Fräulein. Sagen Sie — wie habe ich Ihnen in 
meiner letzten Rolle gefallen?“ 


daß einer mit einem Olivengeſicht immer wieder ein übelriechen⸗ 
des Tuch ihr an die Naſe hielt... Dem Kalifornier genügte das 
von Marſeille; er gab Befehl zur unverzüglichen Ausfahrt. Auf 
offener See ließ er allen Whisky verſenken. Er trinkt nie einen 
Tropfen mehr. 


Kattowitz — Welle 422. N 

Freitag. 16,40: wie vor. — 17,25: Geſchichtsſtunde. — 18: 

Konzert. — 19: Uebertragung eines katholiſchen Kongreſſes aus 
Czenſtochau. — 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Krakau — Welle 422. 

Freitag. 17: Konzert auf Schallplatten. — 17,25: Vortrag. 
18: Uebertragung aus Warſchau. — 19,30: Radiorevue. — 19,55: 
Verſchiedene Berichte. — 20,15: Uebertragung aus Warſchau. 

Poſen — Welle 230,4. 

Freitag. 13: Zeitzeichen und Schallplattenkonzert. — 18: 
Unterhaltungsfonzert. — 19,30: Vortrag. — 20,15: Sinfoniekon⸗ 
zert, übertragen aus Warſchau. — 22: Die Abendberichte und 
Tanzmuſik. 5 

Warſchau — Welle 1111.1. 

Freitag. 13 wie vor. 17.25: Vortrag, übertragen aus Wilna. 
18: Nachmittagskonzert. 19.30: Vortrag: Hygiene und Körper⸗ 
kultur. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
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Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, den 7. September. 16.00—16,30: Stunde und Wo⸗ 
chenſchau des Hausfrauenbundes Breslau. 16.30—18.00: Unter⸗ 
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Ohne Operation! i 
Ohne Verufsſtörung! 


wurde durch unſere Behandlungsart ſogar in ſchwerſten Jällen 
in erſtaunlichem Maße erzielt und uns in Hunderten von 
Atteſten bejtätigt. 


Referenzen und Proſpette auf Wunſch Loſtenlos. N 


u | Rüdporto erwünſcht. 
ö Zur Behandlung kommen Leiſten⸗ Schenkel, Nabel», Narben:, 
Bauch- und Waſſerbrüche. 
Sprechſtunde unferes approbierten Vertrauens⸗Arztes in: 
Beuthen: Sonntag, den 9. Septbr, vorm. 9—2 Uhr, Montag, 
den 10. Geptbr. und Dienstag. den 11. Septbr. vorm. 9—1 
4 Uhr und nachm. 3—7 Uhr Hotel „Schleſiſcher Hof“. 
Hindenburg: Mittwoch, den 12. Septbr. und Donnerstag, 
den 13. Septbr. vorm. 9—1 Uhr und nachm. 3—7 Uhr Hotel 
„Admitalspalaſt“. ‚ 
Gleiwitz: Freitag, den 14. Gepibr. und Sonnabend, den 
15. . vorm, 9—1 Uhr und nachm 3—7 Uhr Hotel. 
„Schleſiſcher Hof“, Wilhelmſtraze. 
Batibor: Montag, den 17. Septbr. vorm. 9—1 Uhr und nachm 
3—7 Uhr, Knittel's Hotel. 


„HERMES“ Atztl. Institut für oxthopädiſche Bruchbe handlung 


G. m. b. H. 5 Esplanade 6. 
(Ärztlicher Leiter Dr. 5. L. Meper 


3 
Alteſtes und größtes ärztliches Inſtitut dieſer Art. 
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läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


«VITA» 


haltungskonzert. 18.00—18.25: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft 
„Wochenende“. 18.25—18.50: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde 
des Landwirts. 19.25—19.50: Stunde der Deutſchen Reichspost. 
19.50—20.15: Abt. Kulturgeſchichte. 20.30: Uebertragung a. d- 
Reſtaurant „Südpark“: Volkstümliches Konzert. 


Verſammlungskalender 


Kattowi (Allgemeiner freier Angeſtelltenbund.) Die 
Ortsgruppe Katowice des Allgemeinen freien Angeſtellten⸗ 
bundes veranſtaltet am Donnerstag, den 6. September, 
abends 7 Uhr, im Saale des Bundeshauſes Katowice, 11. 
Mickiewicza 8, 1. Etg., ihre fällige Monatsverſammlung. 
In dieſer Verſammlung wird der Sejmabgeordnete Kollege 
Kowoll ein Referat halten über das Thema: „Die Ame⸗ 
rikaniſierung Oberſchleſten“. Außerdem wird Bericht er: 
hattet über die ſchwebende Gehaltsbewegung. Die Mitglie⸗ 
der werden um pünktlichen und zahlreichen Beſuch gebeten. 
Zum Vortrag des Sejmabgeordneten Kowoll ſind auch die 
Angehörigen unſerer Mitglieder herzlichſt eingeladen. 

Kattowitz. Am Freitag, abends 7 Uhr, findet im Zen⸗ 
tralhotel, Parteibüro, eine Vorſtandsſitzung der „Arbeiter: 
wohlfahrt“ und der „Kinderfreunde“ ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen erwünſcht. . 

Kattowitz. Naturfreunde. Am Freitag, den 7. Sep⸗ 
tember, abends 7% Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um zahlreiches 
Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 

Kattowitz. Am 6. September 1928 hält die Sozial. 
Jugend Polens, Ortsgr. Katowice, ihre fällige Mo⸗ 
natsverſammlung abends um 8 Uhr im Zimmer 15 im Zeit: 
tralhotel ab. Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen der 
Mitglieder. 

Königshütte. Am 7. September, abends 715 Uhr, Par⸗ 
teiverſammlung der D. S. A. P. im Dom Ludowy. Referent: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. Voltkschor Vorwärts“. Zu der am 
Donnerstag, den 6. Sept., ſtattfindenden Mitgliederver⸗ 
ſammlung wird um ein pünktliches und vollzähliges Er: 
ſcheinen aller Mitglieder gebeten. 5 >. 

Siemianomitz. Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt. Am 
6. September, abends 7 Ahr, bei Generlich, Verſammlung. 
Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Myslowitz. Generalverſammlung der D. S. A. P. Am 
16. September, nachmittags 3 Uhr, findet bei Chelinski die 
Generalverſammlung der Partei ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht unter anderem die Vorſtandswahl der hiengen 
Ortsgruppe. Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen aller 
Genoſſen. Der Ortsvorſtand. Die Bezirksleitung. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht⸗Janow. Am Sonntag, den 
9. September, vorm. 10 Uhr, findet im Gaſthauſe Sieit+- 
wald, eine gemeinſchaftliche wichtige Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Ref. zur Stelle. 

Ja nom. Freidenker. Am Sonntag, den 9. September, 
vorm. 10 Uhr, beim Herrn Kotyrba in Janow Mitglieder⸗ 


ker a en 


Ober⸗Lazisk. D. S. A. P. und freie Gewerkſchaften ner, 
anſtalten am Sonntag, den 9. September, 9% Uhr vormit⸗ 
tags, im Muchaſchen Lokal eine Mitgliederver 
ja 1 15 lung. Referent Sejmabgeordneter Genoſſe So⸗ 
woll. b 

Koſtuchna. Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“. Am 
Donnerstag, den 6. September, abends 7 Uhr, findet im 
Lokal Weiß eine Verſammlung ſtatt. 5 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. odp., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


außerorbemtrie, Die gattemen Ab darüber 
Zur Nachbehandlung glücklich und zu⸗ 
daben in aden e debe Belek uch aun zu chen Zu 


bewährt, 


ma chen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
= können, nicht entgehen. 


„Vita nafklad drukarski 
en a a a De 


| 


